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Erst Schulden , dann Reparationen.
Vernünftige englische Stimme . — Die Auffassung in Amerika.

London, ft. Noo.
Der Standpunkt der deutschen Regierung,  daß

vor  der Neuregelung der Krieastribute die Frage der
kurzfristigen deutschen Auslandsverschul¬
dung  geregelt werden müsse, findet ln England  weit¬
gehendes Verständnis. Dadurch wird natürlich ein

Gegensah zwischen England und Frankreich
geschaffen, weil Frankreich in erster Linie an die Repara-
tionsgelder denkt, von denen 52 Prozent in seine Taschen
fliehen, während es an den deutschen Auslandskrediten nur
mit 8 Prozent beteiligt ist. In sehr interessanter Weise be¬
schäftigt sich der diplomatische Korrespondent der ,.Financial
News" mit den Problemen der deutschen Auslandsverschul¬
dung. Er erklärt, manche Kreise hätten gebotst, daß L a v a l
durch seinen völligen diplomatischen Sieg in Washington zu
einer versöhnlichen  Haltung veranlaßt werde.

Aber au» amtlichen französischen Aeußerungen und auo
dem Ion der französischen Presse gebe hervor, dah diese
Hoffnung nicht berechtigt sei. Frankreich leide an der eng¬
herzigen Kalkung, die e» während der ganzen Krise einge-
nommen habe. Die Forderung der deutschen Negierung,
kommerzielle Verbindlichkeiten mühten den Revaratlonen
Vorgehen, habe ln der Londoner Llty einen günstigen Ein-
druck hervorgerufen. Man hoffe, dah die deutsche Reale,
rung bei dieser Haltung bleiben und nicht die Interessen der
privaten Gläubiger Deutschland» gegen eine Reparations¬
vereinbarung mit Frankreich preisgeben werde, zumal, da
ein« solch« Vereinbarung nur einen sehr problematischen
wert hätte, wenn Deutschland den politischen Schulden die
Priorität vor den kommerziellen einräumte, dann werde e»
eine Au»land»kredlte zerstören und nicht imstande sein,
rgendwelch« neuen Ausländsanleihen auszunehmen, um
einen Außenhandel zu finanzleren und Reparationen zu¬
bezahlen.

Frankreich  werde übrigen» aus einer solchen Ver¬
einbarung gar keinen Vorteil ziehen, weil Deutschland nicht
imstande sein werde, die Reparationszahlungenwieder auf¬
zunehmen. — In einer Betrachtung über die deutsch-franzö¬
sischen Erörterungen des Reparation»- und Schuldenprob»
lem» kommen auch die „Time  s" zu der Schlußfolgerung,
daß in wirtschaftlicher Beziehung die privaten  Schulden
Deutschlands den Vorrang  vor den Reparationszahlun-Sen verdienten. Es gelte, die deutsche Kreditfähigkeit fürluslandsanleihen wiederherzustellen. Das lei freilich ohne
endgültige Regelung der Reparation»- und Kriegsschulden-
frage nicht möglich.

Amerika hofft auf verftSu-lguug.
Washington, 6. Noo.

Eine Pressemeldung, daß Präsident Ho o v e r dem
französischen Ministerpräsidenten gegenüber ein Priori¬
tätsrecht der Reparationen  vor den Privatkre¬
diten anerkannt habe, wird hier als abwegig  bezeichnet.
Man habe lediglich vereinbart, daß die Frage der interna-

«cyutven angepcyls oer Arelwepremon einer Aeu-
prüfuna unterzogen werden solle, und daß, während im
Juni Amerika das Moratorium verschlug, diesmal die Ini¬
tiative von Europa kommen müsse, da ein erneutes Angebot
eines größeren amerikanischen Opfers weder vom Kongreß
noch von der öffentlichen Meinung gebilligt werden würde.
Erst wenn Eurooa sich geeinigt habe, und man den durch
die Depression schwer getroffenen Steuerzahlern zeigen
könne, daß alle Schuldner Amerikas ebenfalls Opfer brin¬
gen. werde eine Neuregelung der alliierten Schulden auf
der Basis der Zahlungsfähigkeit der einzelnen Staaten ge¬
prüft werden.

Abwegig seien daher auch die Pariser Meldungen, daß
Amerika den Alliierten den vollen Betrag dessen zu erlassen
bereit sei. wa» sie von den deutschen Reparationen erholten.
Diese Form der Regelung würde die Abwälzung de» Ge-
famtopfer, aus Amerika bedeuten und daher vndiskutierba,
fein, was die Frage der deutschen kurzfristigen Kredite an-
lange, so seien sich hoover und Laval bei ihren llnterhand-
lungen durchaus bewußt gewesen, daß der 29. Februar 1932
ein kritischer Tag sei, für den Vorsorge getroffen werden
müsse, hier werde man die weitere Entwicklung in Europa
abwarten und glaube zuversichtlich, daß Laval und Brüning
zu einer Verständigung in diesen finanziellen Fragen kam-men werden.

Zwischen den Vertretern der Newyorker Banken, die an
dem Stillhalteabkommen  für die Deutschland ge¬
währten Kredite teilnahmen. haben Besprechungen stattge¬
funden ln denen sich Uebereinstimmunodarüber ergab.

Die Aussprache hoesch, mit vriand.
Botschafter von Hoesch verläßt mit Briand (rechts) nach der
wichtigen Besprechung da« französische Auswärtige Amt am

! Quai d'Orsay (Es war dies die erste Gelegenheit, daß der
i Botschafter und Briand zusammen photographiert wurden .)

oie K u r z kr e d I t e für Deutschland auch weiter
gew ä h r t werden müßten. Eine Umwandlung dieser

' Kurzkredite In Kredite mit fünf- oder zehnjähriger Laufzeit
.fei jedoch untunlich. Es herrschte weiter Uebereinstimmnng
darüber, daß gemäß dem Geiste des Poung-Planes die
Deutschland gewährten privaten Kurzkredite  den Re¬
parationszahlungen nicht nachstehen dürften.

Was Owen Noung meint.
Paris , 6. Noo

Der Sonderkorrespondentdes „Matin", Stephan Lau¬
sanne. hatte vor seiner Rückreise in Amerika eine kurze Un¬
terredung mit Owen d'Poung — dem Schöpfer des Poung-
Planes — gehabt, den er über feine Ansicht über das Schiil-
denproblem befragte. Owen d'Pouna hat dem französischen
Journalisten, der im „Matin" diese Aeußerungen veröffent¬
licht. folgendes geantwortet:

aber die Sachverständigen wären kurzsichiig gewesen, wenn
sie nicht den Fall vorgesehen hätten, daß sich die Umstände
änderten. Aus diesem Grunde hätten sie ihren Plan mög¬
lichst elastisch gestaltet, damit er sich den Ereignissen an-
pas en lasse. Er habe die feste Ueberzeugung. daß auch heute
Koch dieser Mechanismus gut sei, wenn man guten Willens
und gutgläubig für sein Funktionieren sorge.

Nachdem Poung von dem Respekt von den unterschrie-
benen Verträgen gesprochen habe, erklärte er noch: Gegen-
wärllg nehme man gerne zu Moratorien seine Zuflucht. Lin
Moratorium aber sei, wie es auch Präsident hovver gesagt
habe, sozusagen die Verhängung de» Standrechts oder des
Belagerungszustandes. Man könne in gewissen Fällen ge¬
zwungen sein, den Belagerungszustand zu verhängen, aber
man könne nicht normalerweise unter dem Belagerungszu¬
stand leben. Je eher er aufhöre, und je weniger man aus
ihn zurückgreife, umso besser.

Kürzung der Hreresbudgets in den Vereinigten Staaten.
Del amerikanische Kriegsselretär teilt mit, daß das Hce-

resbudget für das nächste Rechnungsjahr um 44 Millionen
Dollar getürzt werden würde. Es belief sich im gegenwär¬
tige» Rechnungsjahr auf 481 565 736 Dollar.

Oft- und Mesthilse im Aurschuh.
Rur noch beschränkte varunterslühung. — Ausgleich in Ab-
lv,ungs- und verpflichlungsschelnen. — Reu« Mittel für

den Westen. — Die vrotpreissrag«.
Berlin, 7. Noo.

Am Freitag trat der volkswirtschaftliche Ausschuß des
Reichstags zu einer Sitzung zusammen, um sich mit jenen
Anträgen zu befassen, welche landwirtschaftliche Fragen be¬
treffen. Nationalsozialisten und Deutschnationale nahmenan den Beratungen nicht teil.

Zu Beginn der Beratungen gab zunächst ein Vertreter
des Reichsernährungsmlnistenum» Auskunft auf ein« sozial-
demoratische Frage über die künftige Gestaltung der Ost-
Hilfe. In der Regierungsantwort wird bemerkt, daß der
Du a l i s m u s in der Spitzen st eile.  nämlich in de«
Oststellc bei der Reichskanzlei bisher  wichtig« Entschei-

' düngen verzögert  habe, in völligem Einvernehmen zwt-
. schon Reich und Preußen beseitigt worden sei. Die Osthils,
unterstehe in Zuunft nur noch dem Reichskommis¬
sar.

Die Landwirte erhielten nunmehr unmittelbar aur soviel
Geld, damit sie bl» zur nächsten Ernte die Betriebe durch¬
halten könnten, in der Hauptsache gingen die Mittel an di«
Gläubiger. Während früher dreivlertel ln bar gezahlt wor¬
den seien, könne künftig nur noch ein viertel in bar gezahlt
werden: drei Viertel würden in Form von Ablösungsschel
nen oder als verpflichtunngsscheine gewährt.

Nunmehr folgte die Beratung der R e i ch» w e sth t l f r
Hierzu lagen zwei Anträge  vor : einer vom Landvolk
und ein anderer von deutschnationaler Seite. Die darin ver-
longten Hilfsmaßnahmen sollen lediglich auf Maßnahmen
zu Gunsten der Landwirtschaft beschränkt werden. Ein Re-
gierungsvertretrr bat. beide Anträge als erledigt zu betrach¬
ten. Die Reichsregierung habe nicht nur für die Land¬
wirtschaft ausschließlich,  sondern auch insbesonder»
für Kleingewerbe. Handwerk. Einzelhandel und ganz beson¬
ders die notleidende Grenzinduftrie Förderungsmaßnahmen
ins Auge gefaßt.

Die im Haushalt 1939 zur Hebung der durch die neu»
Grenzziehung und lange Besahunasdauer notleidend ge¬
wordenen Gebiete des Westen» bereitgestellten 20 Millionen
Mark sind zum größten Teil nunmehr verbraucht. So schwer
sich auch da» finanzielle Problem für da» Reich anlaßt, so
muß doch da» Mögliche, um die Grenze zu stärken, geschehen.

Dem Wunsche des Regierungsvertreters entsprechend
wurden die zur Westhilfe vorliegenden Anträge als durch
die Maßnahmen der Reichsregieruna erledigt erklärt.

Dann sollte der Handelsverkehr mit Eiern  und
das M a i s g e se tz (Hühnermais) behandelt werden. Hierzu
lagen nationalsozialistische und deutschnationale Anträge
vor. Da aber weder  die Deutschnationalen noch die Na¬
tionalsozialisten im Ausschuß vertreten waren, beschloß der
Ausschuß diese Anträge nicht zu behandeln.

Es entspann sich dann eine Aussprache über die B r o t-
Preisfrage.  Ministerialdirigent Dr. Boje erinnerte an
die Verpflichtung des Zollgesetzes vom März, wonach die
Reichsregierungeine Erhöhung  des Brotpreises über
den Durchschnittspreis der letzten sechs Monate vor Inkraft¬
treten des Gesetzes verhindern,  ferner das Mißver¬
hältnis  zwischen dem Index der landwirtschaftlichen und
anderer Erzeugnisse beseitigen  und schließlich durch ge¬
eignete Maßnahmen einschließlich der Herabsetzung von
Zollsätzen au> die Preisgestaltung einwirken sollte, wenn die
Indexziffer für Ernährung über 133 steigen würde. Be¬
schlüsse wurden nicht gefaßt. Der Ausschuß vertagte sich aus
den 3. Dezember.

Richtlinien des Reichs nächste Woche.
Berlin. 6. November.

Der R e i chs ko m in i ssa r für die oo r stä d t i sche
Kleinsiedlung,  Dr . Saasen hielt eine ausführliche
Besprechung mit den Vertretern der Landesregie¬
rungen  über den Entwurf von Richtlinien zur Durchfüh¬
rung der vorstädtische» Kleinsiedlung und der Bereitstel¬
lung von Kleingärten für Erwerbslose ab. Es wurde da¬
bei eine volle llebcreinstinnnung über alle grundlegenden
Fragen erzielt.

Runmehr wird Montan eine Aussprache lm Siedlung»,
ausschuß des Reichstages ftaltfinden. Ls ist damit zu rech¬
nen, daß die Richtlinien noch in der nächsten Woche ver¬
öffentlicht werden.



Deutsche lairrschu«.
Erneute « Verbot de, „Volkrfreund " in Braunsch » «!- .

Der braünschwcigischz: Innenminister Klares hat das
örtliche Organ der Sozialdemokratische » Partei , den „Volks»Irrnnd", «nieut aus acht Tage verboten, und zwar weil Inem Blatt In einen, Landtagsbericht unter der Ueberschrift
„Minister Kiagges provoziert " sich ein Zwischentitel be-
fand, „Der Minister entschuldigt den Mord an Fischer" . Das
Verbot trat sofort in Kraft.

Demonstration,verbot in Sachsen.
Bei einer polizeilichen Durchsuchung bei einem kommu¬

nistischen Funktionär in Dresden  wurde ein Rundschreiben
„Pressedienst Oktober -November 1931" gefunden , das unler
der Ueberschrift „Rovember -Kundgebungen zum 14. Jahres-
tag der russischen Oktober -Revolution " organisatorische An»
wcisnngen zur Durchführung der Kampagne enthält , die mit
den Worten schlieszen: „Wir feiern den russischen roten
Oktober im Zeichen der Rüstung für den deutschen Oktober ."
Der Inhalt dieses Rundschreibens rechtfertigt , wie amtlich
betont wird , die Annahme , dast di« geplanten Rovrmber-
ftnndgebungen der KPD . zum Jahrestag der ru fische» Re¬
volution dazu dienen sollten , den gewaltsamen Umsturz in
Deutschland oorzubereiten . Die größeren öffentlichen Kund¬
gebungen sind daher von den Polizeibehörden verboten
worden.

Mrlmids-MMchm».
Generalstreik in Algecira «.

In der ipanischrn Stadt Algeciras ist der Gene¬
ralstreik  ausgebrochen . Der Verkehr ist stillgelegt , die Lä¬
den und Hotels sind geschlossen. Zwischenfälle waren bisher
nich» zu verzeichnen. Zn der Stadt ist ein Ueberwachungs-
dienft der Gendarmerie eingerichtet worden . Mehrere Gewerk¬
schaftler wurden festgenommen . Man befürchtet, dast der
Streik auch auf andere Städte abergreift.

Die Arbeiten be» Wirtschaftsbeirate».
Bildung von zwei weiteren Ausschüssen.

Berlin , 6. Rov.
Unter Vorsitz des Reichskanzlers Dr . Brüning und un¬

ter Beteiligung des Reichsbankpräsidenten Dr . Luther be¬
faßte sich das Reitbskablnett mit der Vorbereitung der wei¬
teren Beratungen des Wirtschaftsbeirates , nachdem die Ar¬
beiten de» zunächst allein eingesetzten Ausichusses für di«
Sttllhalteprobleme inzwischen bereits zu Ende geführt wer¬
den konnte.

(i wurde beschlossen» zwei weitere Ausschüsse zu bilden.
Dem Ausschuß 1 für Produktionskosten und Preise wird
Reichskanzler vr . Brüning oder Reichsarbeitsmlnlster Ste-
gerwald , dem Ausschuß 2 für Kredit und Zins der Stell-
Vertreter de» Reichskanzler » und Reichsminister der Alnan-S», Dietrich, oder Reichswirtschastsminister Prof. Dr.armbotd Vorsitzen.

Sämtlich « Mitglieder des Wirtschaftsbeirats sind g l e
mäßig  auf diese beiden Ausschüsse verteilt worden . Dir
Ausschüsse werden Dienstag , den 10. November in der
Reichskanzlei zusammentreten.

Paule im Sklarek-Proreb.
Die Verhandlung bi» Dienstag ausgesetzt.

Berlin . Ü. Rov.

Zu Beginn der Freitag .Berhandlung de» Sklarek -Pro-
»esse» beantragte Rechtsanwalt Dr . Kurtzig . den Inhalt der
bereit » erwähnten „schwarzen Kladde " zum Gegenstand der
Verhandlung zu machen . Nachdem sich die Staatsanwalt¬
schaft ihr « Stellungnahme zu diesem Deweieantrag ooibe-
halten hat . erstattete Medizinalrat Dr . Störmer ein Aut-
achten über den Gesundheitszustand des Bürgermeisters von
Köpenik . Kohl . Da . dem Gutachten zufolge , der Angeklagte
anter einem temporären neurafthenifchen Erschöpfungszu¬
stand leidet , wurde die Verhandlung bi» Dienstag vormit¬
tag 11 Uhr ausgefetzt . Von dem wetteren Zustand des An-
geklagten Kohl wird es abhängen . ob da » Verfahren gegen
ihn abgetrennt werden muß.P,

Der Stand der soriaiuertzcheruug.
Am 28. November Regierungsbrricht über die geplanten

Reformen.
Berlin , 7. November.

Der Sozialpolitische Ausschuß des Reichstages hielt am
Freitag eine Sitzung ab , in der Petitionen beraten wurden.
Am Schluß der Sitzung richtete Nbg . Schwarzer (B . Vp .)
an den Vorsitzenden die Frage , ob er nicht beabsichtige, in
Bälde den Ausschuß «inzuberufen zum Zweck der Beratung
über den gegenwärtigen Stand der Sozialge¬
setzgebung.

Der Redner verwie » auf die Gerüchte über beabsich¬
tigte große Reformen In der Sozialversicherung , die in den
beteiligten Kreisen Beunruhigung hrrvorgerufen hätte «no
hielt e, für notwendig , daß der Au,schuß über dies« Fra-
gen unterrichtet werde. Er beantragte , daß der Vorsitzende
de, Ausschüsse« mit dem Reich»arbrit,minister in Berbin-
düng treten oll , um ihn zu ersuchen, baldigst dem Sozial«
politischen A «,schuß einen Bericht über den Stand der So«
zlalversicherung zu geben.

Unter Ablehnung rin«, Antrag «» der Kommunisten.Kon In der nächsten Woche wltder zusammenzutrrten, be«loß der Ausschuß, seine nächfte Sitzung am 26. Novem«
ber abzuhalten , mit der Tagesordnung : Entgegennahme eine»
Berichte » der Reich,rrgierung über den Stand der Sozial«
Versicherung.

Voruntersuchung in Sachen Vevahelm.
Degen Betrug , Untreue , Urkundenfälschung und Konkurs-

Vergehen.
Berlin . 7. November.

Die Staatsanwaltschaft hat gegen den Generaldirektor
der Deva -Heim , Wilhelm I e p p e l . gegen den Vorsitzenden
des Aufsichtsrate », Pastor E r e m e r . den Prokuristen Ernst
Wilhelm E r e m e r . gegen die Direktoren der Baugenossen-
schüft in Mühlheim Paul I « p p e l und Kocks , sowie ge-
gen den früheren Bevollmächtigten der Auslandanleihe vom
Zentralausschuh der Innneren Mission , ü-. i a utz en . -Vor¬
untersuchung wegen Betrug ». Untreue » Urkundenfälschung
und Konkursvergehen beantragt . ,

Schwerer krulofiousungM. ,
' vier Zofe.

Warschau , 7. November.

in der Schweißerei einer Lubliner Alugzeuafabrik explo-
vierte eine Sauerstofflasche . wodurch vier Arbeiter getötet
und einige verletzt wurden.

«aptoslon an Bord eine« amerltanlschen Schlachtschiffe«.
An Bord des amerikanischen Schlachtschiffes „Colorado"
ereignete sich «ine Erplosion , der acht Mann der Besatzung
zum Opfer fielen. — Zu der Erplosion wird weiter ge-
meloer, dag sich das Unglück während der Schießübungen
des Schiffes bei der Insel Santa Ro  a ereignete . Die
Erplosion erfolgte in einem Geschühturm . Das Hospitalschiff
"hielt die Nachricht, daß von der Besatzung vier Mann
sofort getötet und fünf wahrscheinlich tödlich verletzt seien,
ffmitere bünf Mann sind schwer, wenn auch nicht lebensgcfähr-

A«»rem» llderlmch be» Leben».
E,ttmo und Favagprozeß . — Babi , al , Geschäft. — R »t
die Wahrheit konnte ketten. — Lieber Gefängnt , al« Ehe.

Za , ja , es gibt noch ahnungslos « Menschen! Als ein
Eskimo,  der zufällig in zivilisiert « Gegenden verschlagen
worden war und dort Handel und Wandel kennen lernle,
zu seinen Stammesgenossen zurückkehrte, wurde er natürlich
ausgefragt . Die Eskimos staunten ob all der Wunder»
welche die Weißen vollbringen sollten ; als aber der Heim¬
kehrer ihnen erzählte , daß die Weißen Schiffe aus Eisen
hätten , die außerdem noch schwimmen  könnten , erschlu¬
gen sie diesen dreisten Lügner . Denn , daß Eisen nicht schwim¬
men kann und im Wasser unterst »» , war ihnen doch eine
zu große Wahrheit , als daß sie sich einen solche» Eisbären
hätten aufbinden lassen können. — Im Favagprozeß
scheint eine ähnliche Verkennung von Wahrheit und bis¬
herigem Tatsachenwissen vorzuliegen . Un » geht es wie den
Eskimos . Wir können nicht glauben , daß man bei Ver¬
lustgeschäften von Gewinnen reden kann und deshalb Pro-
Unionen verteilt . Ja bei besonders großen Verlustgeschästen
wurden besonder» große Gewinn « verteilt . Das will unser
unverdorbener , rückständiger, kaufmännischer Geist nicht be¬
greifen , und es besteht die große Gefahr , daß wir die
Künder dieser neuen kaufmännischen Weisheit einem Justiz-
verbrechen ausiehen . Es wäre vielleicht doch richtiger, wenn
man die Angellagten fragte , woher sie diese Weisheit baden.
Vielleicht gehören sie einem Geheimbund an . der im Besitze
de« Steins der Weisen  ist ; vielleicht stehen sie schon
mit dem Mars in direkter Verbindung und haben ihr Reu-
wifsen  von dort . Jedenfalls aber wäre es «in Zeichen von
großer Rückständigkeit. wenn man Leute , di« Verluste in
Mllllonen - Dewinne umwandeln  konnien , deshalb
blstrafen würde . Wenn wir nicht vor unseren Kindern als
Barbaren dastehen wollen, müssen wir sehr vorsichtig sein.
Es wäre vielleicht praktisch, diesen Herren «inen kleinen Er-
holungsnrlaub ln irgendein Sanatorium zu gewähren , sie
als gesund zu erklären und als juristisch nicht mehr strafbar

Der Lübetter Prozeb.
Die Sachverständigen haben da» Wort.

Lübeck. 6. November.

Jn der Freitagverhandlung lm Lübecker Tuberkulose-
Gutachten über die Befunde bei den gestorbenen Kindern.
Dabei kam e» zu lebhaften Auseinandersetzungen zwischen
den Sachverständigen , in deren Verlauf Prosessor Schür,
mann erklärte:

„Wenn wir un » hier auf den Standpunkt Nellen wol-
len . daß nur da» al » bewiesen gelten soll, wa » hundertpro¬
zentig bewiesen ist. dann albt e» wohl kaum \n  der Riedl-
jln rinen schlüssigen Beweis ; denn es st durch keine Sek-
tlon hundertprozentig erwiesen , daß die Tuberkulose auf
den Impfstoff zurückzusühren sei."

Spinale Kinderlähmung in Hagen.
Insgesamt 15 Fälle , davon vier mit tödlichem Ausgang.

Hagen , 7 . November.
Wie in mehreren anderen Kreisen dr « Rrgierungsbe«

zlrks Arnrberg sind auch in Hagen Fälle von spinaler Kin¬
derlähmung ausgrireten . Es find bisher im Stadtgebiet 15
Ektroiikungssälle zu verzeichnen, von denen vier einen töd¬
lichen Aasgang nahmen . Die erforderlichen seuchenpolizei»
licht» Vorlehrungen sind getroffen.

Eeständtger Mörder und«anttöuder.
Bad Segeberg , 7. November.

Der in Hamburg verhaftete und anschließend nach Bad
Segeberg übergeführte Fritz Hennig  hat eingestanden,
den Kastenboten Schöttler der Segeberger Bereinrbank er¬
schossen zu haben . Die Tasche des Boten mit dem darin
befindlichen Scheck ist inzwischen gefunden worden ; die Räu¬
ber haben also keinerlei Beute gemacht,  da Bar-
geld fehlte . Inzwischen, sind in Gadebusch die Arbeiter Jan¬
sen und Abel  verhaftet worden , die ebenfalls der Be¬
teiligung  an dem Raubüberfall verdächtig find.

«eldschrunNnuaer in einer «unstseideusabrir.
Berlin . 6. Nov.

Bei der Azeta -Knnstseidenfabrik G . m . b. H. im Vorort
Lichtend erg  ist ein Einbruch verübt worden , bet dem
den Verbrechern nicht unerhebliche Werte In dcke Hände fie¬
len . Ein «m ersten Stock des Kasten - und Bürogebäudes
untergebrachter Geldschrank ist durch Herausschwsißen des
Schlosses gewaltsam geöffnet  worden . Tr enthielt
14 000 Mark in bar und für den Fabrikationsbetrieb be¬
nötigte Spinndüsen aus Edelmetall im Gewichte von 14 kg,
die einen Wert von 40 000 Mark darstellen . Der Schaden
ist durch Versicherung voll gedeckt.

Schwelte Bluttat. — Selbstmord ber Merr.
Hartenstein (i. Erzgebirge ), 6. Rov.

Eine schwere Bluttat ereignet « sich in dem benachbarten
Zschocken.  Der 37jährige Gutsbesitzer Kurt Meier,
geriet mit der 69 jährigen Tutsauszüglerin Anna Wagner,
deren Tut er gekauft hatte , wegen derZahlung der Hypo-
thekenzinsen in Streit , in dessen Verlauf er ihr und deren
20jährigen Enkeltochter . Liska Bohner , die Schädel-
d e cke e i n s chl u g. Die beiden Frauen wurden zwar noch
lebend in » Krankenhaus nach Llchtenstein -Steinberg ge¬
bracht . dürften aber kaum mit dem Leben davcmkommen.
Nach der furchtbaren Tat versuchte Meier sich selbst mit dem
Revolver zu erschießen ; der Schuß war aber nicht tödlich.

gUrauf flüchtete Meter auf den Oberboden und e r h ä n g t e

Krieg im Frieden . Auf dem Ererzierplah der seit 1919
polnischen Festung T h o r n erplodierte ein Geschoß im Rohr
eines 7,5-Zentimeter -Eeschützes. Zwei Soldaben erlitten schwere
Verletzungen und wurden in hoffnungslosem Zustand in das
Militärlazareti eingeliefert . Ein Offizier und em Artillerist
erlitten leichtere Verletzungen.

Judenseindlich « Kundgebungen in Warschau . An der
Universität Warschau  kam es zu judenfeindltchen Ausschrei¬
tungen . Jüdische Studenten wurden mehrfach verprügelt . Die
polnischen nationalistischen Studenten zogen dann in das
Judenviertel , uni dort die antisemitischen Kundgebungen fort¬
zusehen. Eine Gruppe drang in den vor allem von jüdischer
Bevölkerung besetzten Sächsischen Garten ein und verprügelte
die jüdische Bevölkerung . Die jüdischen Kaufleute schlossen zum
Teil ihr « Geschäfte. Die Polizei nahm etwa 50 Studenten fest.

Schmucksachen im Werte von 200 Millionen Mark ge»'
Wie aus London  gemeldet wird , sind einem De¬

in der Indien - Konferenz,  dem Maharadscha
von Darbangha , aus seinen Räumen im Savoy -Hotel Schmzick-
gegenstände im Werte von 10 Millionen Pfund Sterlmg
gestohlen worden . ,

Rekordflug englischer Pikotin . Die englische Sportflie¬
gerin Peggy Salaman ist in Kapstadt  gelandet . Es ist
der 19sährigen Fliegerin gelungen , ihren männlichen Kol¬
legen Glenn Kidstones auf der Strecke London —Kapstadt um
euren ganzen Tag zu schlagen. Am Freitag war sie von Lon¬
don abgeflogen.

Absturz einer amerikanischen Streckenslugzeuges . — Fünf
! Tote . Ein Verkehrsflugzeug der Strecke Washington —
, Newyorl  geriet in der Nähe von Eamden (New Jersey)
| aus noch unbekannter Ursache in Brand und stürzte ab . Aus
> dm Trümmern der Maschine wurden fünf Leichen geborgen.

sreizulassen. Sicherlich würden sie dann aus Dankbarkeit einem
Wunsche der Allgemeinheit  gerne Folge leisten und
da - deutsch « Schuldenproblem  ln ihre bewährt«
Hände nehmen. Wie könnten wir uns da freuen , wenn wir
aus unseren Schulden auf einmal soviel Provisionen heraus-
schlagen könnten, daß Steuerzahlen unnötig  würde.
Die Forderungen der Gläubigerländer würden dann auf ein¬
mal Forderungen , die wir zu erhalten hätten . So gesehen
ist der Favagprozeß ein hochpolitischer,  und lein Stu¬
dium könnte jedem Finanzminister dringend rmpfohlen wer¬
den. (kr könnt« sicherlich noch sehr viel dabei lernen.

Wir müssen eben umlernen . Bisher war man der Mel-
nung , daß kleine Kinder  kostspielige Geschöpfe srien,
und man hat sich soweit wie möglich um dies« Kosten ge¬
drückt. wie di« Geburtenstatistik zeigt . Doch kann dar Kin¬
derbekommen ein recht gutes Geschäft  sein auch für di«
Eltern und nicht nur für die Hebammen . Das hat ein rus¬
sisches Ehepaar unter Beweis gestellt . Es richtet die Geburt
der Kinder immer so ein, daß diese auf einem Lururdampfer
geschieht. Die üblichen Geschenke der Fahrgäste sind derart
reichlich, daß er sich ein ganzes Jahr gut davon leben läßt.
Dann hilft ein neues Kind über das nächste Jahr hinweg.
Das Ehepaar hat bereits sieben Kinder . Alle können als
Geburtsort Schiffsnamen angeben . Diese Geschichte, die wahr
ist, wird vielleicht manchen Geburtengegner bekehren — wir
wünschen ihm hierzu im Voraus eine gute Fahrt.

Pfarrer  fahren manchmal auch in die weite Welt.
Sie sind gute Menschen und besonders jungen Brautleuten
gegenüber haben sie eine gewisse Verpflichtung . Sie geben
str dem Lebensbundr ihren Segen . Saß - da ein Pfarrer
m einem Zuge , der in «in Nachbarland über die Grenze fahren
Zollte. Im gleichen Abteil faß noch eine Braut und diese
bat den Pfarrer , er möge doch dt« Spitzen für ihr
Brautkleid  mit über die Grenze nehmen, sie könne den
Zoll nicht bezahlen und «in Geistlicher würde wohl nicht
lontrolliert « erden . Der Pfarrer lehnte ab, aber schließ¬
lich erklärte er sich bereit , die Spitzen in sein Gepäck zu tun.
Wenn er aber gefragt würde, ob er etwas Verzollbares habe,
würde er bet der Wahrheit  bleiben , denn lügen , das
könne er nun einmal nicht. Die Grenze kam und mit ihr
die Zöllner . Das Gepäck der Braut wurde durchsucht. Seine
Hochwürden wurden nur gefragt , ob er etwas Verzollbares
dabei habe . Er erwiderte : „Ja , Spitzen für ein Brautkleid .
Di « Zöllner lachten ob dieses guten Witzes des Pfarrers

, und enffernten sich, um diesen Spaß möglichst rasch weiter
erzählen zu können. Der Zug fuhr ab und ber Pfarrer konnte
die trefflichen Worte sprechen: Sehen Sie , eine Lüge hätte
nichts genützt, aber die reine Wahrheit  hat uns ge-

^Man soll nicht lügen , man soll aber auch sonst nichts
treiben , was einem in Unannehmlichkeiten bringen kann. Das
mußte ein Vermittler von käuflicher Liebe in München
an seinem Leibe erfahren . Seine „Freundin ' konnte nicht
mebr Gelckiäkts- und Privatanaelegcnheiten auseinanderhalten
und forderte von ihm die Ehe, sonst würde sie ihn hoch-
gehen lassen, das heißt bei der Polizei angeben . Wer di«
Wahl hat , hat auch die Qual . Doch di« Oual dauerte nicht
lange , die Wagschale zwischen Ehe und Gefängnis neigte
sich zugunsten des Gefängnisses . Der „Freund " , der unbedingt
Ehemann werden sollte, stellte sich selbst bei der Polizei,
legte ein Geständnis ab und wartet nun aus die recht hohe
Gefängnisstrafe . Lieber Tot als Sllav , sagten unsere Vor-
Hrhren ; heute lautet der Spruch : lieber ins Gefängnis als
i .r die Ehe . Die Zeiten ändern sich, die Frauen haben es
-nüchk, leicht; sind wir froh , daß es noch Schiffe gibt , auf
denen die Babys mit Geld auf die Welt kommen, und daß es
-noch Männer gibt , die nicht von einem übersteigerten Frei¬
heitsdrang beseelt sind und geteilte Unfreiheit immer noch

'.für bester empfinden als Alleinsein.
Hans Dampf.
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Ans Bad Homburg und Umgebung
Sonntagrgedanlen.

„Geben ist seliger denn Nehmen ." Dieses Wort
Jesu bezieht sich auf das Verhältnis seiner Jünger und
Jüngerinnen zu ihren Mitmenschen . Es bezieht sich selbstver-
stündlich nicht auf das Verhältnis zu Gott . Daß wir Gott
gegenüber Besitzende und Gebende sei» könnten , ist Wahn.
„Was hast du , das du nicht empfangen hast ? " Unser Hei-
landsmort vom Geben ruft uns auf zur Wahl zwischen einem
Wesen und Leben , wie wir es durch die ganze Welt hin
sehen , das im Nehmen seine Seligkeit sucht, und deshalb
lebenslang aufs Nehmen erpicht ist und doch, so viel es auch
nimmt , in , Grunde nie bekommt , was es sucht, und zwischen
einem Wesen und Leben , das von Gott beschenkt , von Jesus
Christus befreit und bestimmt , nun in seinem Dienste gibt,
weiter gibt , aus seiner Gabe heraus gibt , und deshalb in
allem , was es tut und wirkt , sich felber mitgibt , immer in
einer schenkenden Güte drinteht , in einem Helfenwollen , Be-
glückenwollen , Abnehmenmolen , Tröstenwollenl —

Die Geschichte der christlichen Liebcstätigkeit ist voll von
Beispiele » dafür . Wer in den Dienst an Blinden und Tauben,
Epileptischen und Blöden , Gefallenen und Gefangenen lnn-
cingeht , mutz geben wollen , und geben können , geduldige,
hoffende , erbarmende Liebe , und mufz, was er gibt , nicht
geben als ein verdrossener , mühsamer , karger , sondern als
ein fröhlicher Geber . Darin offenbart sich etwas von der
weltüberwindenden Siegeskraft des Evangeliums , dafz es im¬
mer wieder Männer und Frauen hervorbringt , die in solchem
Geben und Sichhingeben den Wert und die Aufgabe ihres
Lebens finden.

Es sind dazu aber alle  berufen , die Christen  sein
möchten . Das ; doch auch wir dieser Berufung folgten ! Wo
ein Mensch es tut , wird er , oft , ohne daß er es selber weist,
zum gesegneten Mittelpunkt seiner Umgebung . Von solchen
Menschen nun sagt Jesus , sie seien selig.  Er meint damit
nicht , sie seien Glückslinder , es begegne ihnen kein Leid und
lein Unglück , aber er meint , ihr Leben sei gesegnet , sei des
Lebens wert , sei ein Gcfäst , in das Gott köstlichen Inhalt
legt , ein Licht , das beglückend und hilfreich in vieler Men-
scheu Dasein hincinleuchtet . Und wer davon etwas sieht und
spürt , must mst einstimmen : „Geben ist seliger denn
Nehmen  I " Um den Gebenden her wächst in dieser argen
Welt eine andere Welt , die Welt der Erlösung und der Ver¬
söhnung , der Güte und der Gerechtigkeit , die Welt Gottes!

(Betrifft Slrahenrelntgung . In einer heutigen
Bekanntmachung weilt der Grund - und Hausbesitzer»
verein daraus hin . daß ihm seitens des Wohlfahrls-
amtes eine Liste derjenigen Wohlsahrlsempfänger zuge-
gangen ist, die sich bereit erklären , gegen eine Bekösti-
gungszutage Vereinbarungen zwecks Slrastenreinigung
zu treffen . Die Liste liegt zur Einsicht in der Geschäftsstelle
des Vereins auf.

Finale einer Erwerbslosenverlammluna . Die
Ortsgruppe Bad Komdurg der N . S . D . A . P . veran¬
staltete am gestrigen Abend Im „Römer " elne Erwerbs-
losenversammlung . zu der sich annähernd 400 Teilnehmer
eingesunden halten . Bereits vor Beginn der Versamm¬
lung war das Lokal zu hohem Prozentsatz mit polilt-
schen Gegnern der Dersammlungseinberufer , grvstlenleils
Kommunisten , besetzt. Nach dem Referate des Kerrn
Stadtverordneten Lange -Franksurt a . M . meldeten sich
für die zuvor ongekündigte freie Aussprache drei Dis»
Kussionsredner . Die Erklärung des Versammlungsleiters,
man wolle jedem Sprecher eine viertelstündige Redezeit
gewähren , führte zu einer gewissen Unruhe eines großen
Teils der Versammlungsteilnehmer . Als Kerr Stadt-
verordneter Riedel , der Fraklionssllhrer der hiesigen
oppositionellen Stadlverorünelen . zur „ Geschäftsordnung"
nicht das Wort erhtell , forderte er seine Parteigenossen
und Gesinnungsfreunde auf . in Anbelrachl der unterdrück-
len freien Meinungsäußerung den Saal zu verlassen!
Dieser Parole wurde Folge geleistet und unter „Ro.
Front ' -Rusen und Absingen der Internationale der Saal
verlassen . Zur Vermeidung ernster Zusammenstöße der
feindlichen Lager sah sich die Polizei oeranlaßl . die Ver¬
sammlung auszuivsen . Vor dem Lokale gab es noch
größere Ansammlungen . Unter einem stärkeren Polizei'
ausgedot wurden die Kommunisten nach Richtung Oder»
gasfe abgedrängt , während die Nationalsozialisten den
Weg nach ihrem Slammlokal am Waisenhausplah an-
traten . Ansammlungen in der Luisenstraße wurden eben»
falls von der Polizei zerstreut.

Wieder ein politischer Diebstahl . Der am
Tor des Kaufes Luisenstraße 43 angedrachle Aushänge-
Kasten der Fronksurter „Volksstlmme " ist in der vorgestri¬
gen Nacht von pollllfchen Gegnern gestohlen worden.
Allem Anschein nach handelt es sich um dieselben Burschen,
die vor kurzem die Kausschilder mehrerer Käufer der
Kisselesfstraße und unteren Promenade sowie das Amts-
schilt» der hiesigen Nebenstelle des Landesarbetlsaml»
Frankfurt am Main im Schuhe der Nacht adschrauben
und milnehmen konnten . Es ist bisher noch ntcht ge¬
glückt , dte Diebe dingfest zu machen.

„Wo die Schwalben nisten . . (Wohliä-
ligkeilsvorstellungzugunsten der Kleinkinderbewahranslall ) .
Am Sonnlag , dem 15 . ds . Mls ., findet tm Saalbau
eine Aufführung vom Thealer -Club stall . Es ist von
dem Vorstand des Elubs ein Dolksstück gewählt wor¬
den . das in seiner reizvollen Einfachheit und fröhlichem
Wesen dem Zuschauer sicher gefallen wird . „Wo die
Schwalben nisten . . ." wurde bet der vorjährigen Erst«
Aufführung mit großem Erfolg ausgenommen . Die Auf-
lührung . dte auch diesmal wieder unter Leitung von
Bernhard Scharst fiehl . wird schon seit Wochen gründlich
vorbereitet , sodaß mit einer sehr guten Darbietung gerech-
nel werden kann . Der Club , der sich vollkommen selbst«
los in den Dienst der guten Sache gestellt hat , will mit
seinen besten Kräften dem Publikum einen genußreichen,

von den Sorgen des Alltages befreienden Abend bereiten.
Das Volksslück ist Irrfsllch dafür geeignet , den Zuschauer
zu packen und für dag Lebensschicksal eines Künstlers
zu inlerestleren . Die Rolle dieses Künstlers spielt Joachim
Scholz ; in den anderen Rollen find die Damen ; Fiebig,
Frank , Salchlt und Renler , sowie dte Kerren : Aßmann,
Breilwieser , Engel , Küsner , Kaiser . Peisker , Reuler,
Guido Scholz und Wagner beschäsligl . — Die Einlrllls-
preife bewegen sich von 0 .75 Rmk . dis 1.50Rmk .. find
also so niedrig gehalten , daß eg bet gutem Willen , den
armen Kleinen der Kinderschule ein Scherslein sür Weih«
nachten beizusleuern , jedem gelingen kann , sich sür wenig
Geld einen schönen unterhaltenden Abend zu verschaffen.
— EinlrtltSkarten sind in den bekannten Vorverkaufs-
stellen bereits erhältlich . — Sichern Sie sich daher recht«
zeitig nummerierte Plätze.

Fiiurhau» - Theater . Als 4. Abonnemenlsvor-
stellung wird am Donnerstag , dem 12. November 1931,
abends 7 30 Uhr , „ Der rasende Sperling " oder „Straßen-
musik " , Komödie in 3 Akten von Paul Schurek gege¬
ben . Dieses Stück hat mit bemerkenrwerler Schnelltg«
keit feinen Weg Uder die Bühnen gesunden . Das Un-
dekümmerl ' Sorglose , das Ktneingreisen ins volle Men¬
schenleben . wie es sich aus der Straße und lm engen
Dasein kleiner Leute absplelt , ist das Bemerkenswerte
daran und sein Vorzug , So vergnügt dte Kandlung
abläuft , entbehr ! sie doch nicht ernster Momente , die rein
menschlichen , manchmal allzu menschlichen Gefühlen ent¬
springen und ohne fentimenlalen Einschlag doch an das
Gemüt appellieren . Schurek stellt keine Puppen auf
dte Bühne , dte an schwankenden Fädchen hin - und her-
gezogen werden , sondern seine Leule sind Kerle , wirkliche
Kerle , männlich oder weidlich , immer sind sie an iigend-
einer Ecke ihrer fleischlichen Wirklichkeit und In irgend¬
einem Winkelchen ihres klopsenden Kerzens der Wirk«
llchkell adgelauscht.

Jugend vor dem Wagnis mit Gott . Anläß-
sich des I I . Werdelages der Evangelischen Iungmänner-
blinde Deutschlands am Sonntag , dem 8 . November,
weisen wir aus den Arbeitsbelickt für 1930 des Ehrlft-
llchen Vereins junger Männer E . D . in Bad Komdurg
o . d . K . besonders hin . Dle nachstehenden Aussührun-
gen lind diesem Bericht entnommen . — Jugend vor dem
Wagnis mit Galt - Losung sür das Jahr 1931 .—
Losung zur Welllagung der evangelischen Iungmannschäst
der Erde im Sommer diesen Jahres — Losung zum ! l.
Werbetag der Evangelischen Iungmännerbllnde Deutsch¬
lands . Das ist auch unsere Losung . Der E . D . j . M.
E . D . in Bad Komdurg v . d. K . ist mit diesem Berichts,
jahre in einen neuen Abschnitt eingelrelen . In den außer-
ordentlichen Kauptversammlungen vom 1. April und 17.
Juni sind die Aenderungen der Satzungen , die zum
Zwecke der Eintragung des Vereins ins Dereinsregister
notwendig waren , beschlossen worden ; ferner die Aende-
rung des Namens des Vereins in L . D . j . M . und der
Antrag aus Eintragung in das Veretnsregtster beim Amts¬
gericht . — Trotz der gegenwärtigen Notzeit haben wir
Grund zum Dank für dte Unterstützung unseres Werkes,
insbesondere dem evangelischen Kirchenvorsland — den
hiesigen Tageszeitungen . Ader auch an Enttäuschungen
hat es ntch ! gefehlt . So ist unserem Verein die slaal-
liche Beihilfe versagt worden , weil die vorhandenen
Mittel für dte Betreuung der arbeitslosen Jugendlichen
verwendet werden mußten . Von den Dereinsveranstal-
langen ist folgendes zu berichten : Dem Konfirmanden-
Werbeabend am 27 . Aprll folgte am 31 . August ein ge-
meinsamer Ausslug nach dem Vereinsgrundslück Obern-
Hain , wozu die evangelischen Vereine Komburgs einge¬
laden waren . Die Weihnachtsfeier fand unter zahlreicher
Beteiligung am 4 , Adventsonnlag statt . Bei dieser Ge¬
legenheit sei das 45 . Iahressest des Evangelischen Kir«
chengesangveretns für Nassau , das hier in Bad Komdurg
am 21 . und 22 . Juni unter sehr starker Beteiligung ge¬
halten wurde und bei dem der Posaunenchor des Ver¬
eins unter Leitung von Dekan Kolzhausen milwtrkle,
erwähnt . — In den Monatsversammlungen wurden u.
a . folgende Vorträge geboten : DIpl .-Garteningenier Man¬
ger : „Afghanistan " . Dekan Kolzhausen referierte über
Geschichte und Arbeit des Gustav -Adolf -Dereins und er-
zählte von seiner Ferienfahrt durch Oberdayern und Ti¬
rol mit Ltchidildern , Pfarrer Lippoidl : „ Kriegserlebnlsse
in französischer Gesangenschasl " . Außerdem führte uns
unser Filmosloapperal durch Bild und erklärendes Wort
u . a . auf das welle Feld der Inneren und Aeußeren
Mlstion . — Mit unseren Freunden tm Westdeutschen
Iungmännerbund E . D . hat uns ein Schulungslresten.
dus am 29 . und 30 . Nvvember in dem Kelm des L . D.
j . M . E . D . Frankfurt a . M .. Kochstraße slallsand , ver¬
einbart . Aus Antrag der Dereinsleilung ist unserem
Werke aus der „ Bruderhise " . die jährliche Sammlung
des Reichsverdandes für dle schwachen und bedrohlen
Gebiete unserer evangelischen Iungmännerarbeit , eine Bei¬
hilfe sür den weiteren Ausbau des Derelnsgrundstttcks
Odernhain bewilligt worden . Es besteht der Plan , ein
Land darauf zu errlchlen . Jugend vor dem Wagnis
mit Gott . Der Lhrislliche Verein junger Männer E . D.
— das evangelische Iungmäunerwerk Bad Komburgs
wird es wagen , mit Goll in das neue Vereinsjahr ein-
zutielen . Und dieses Wagnis ist es wert , daß unsere
Bestrebungen in weitesten Kreisen der evangelischen Be-
völkerung Bad Komburgs Verständnis und tatkräftige
Ktlfe erfahren ! A . ft.

Seinen 70. Geburtstag vollendet heule in geistt-
ger und körperliche Frische Kerr Professor Rudolf . Wir
gratulieren.

Gonzenheim
Vortragsabend . Auf Beschluß des Kirchenoor-

slandes wird die Gemeindehalle auch in diesem Winler
den Arbeildlosen als Ausenlhalls - und Arbeilsraum zur
Verfügung gestellt . Die Kalle wird von Montag , den
9 . November , ab täglich geheizt sein . Kosscnlltch ge-
lingt es , bald einen geregelten Winlcrarbeiisplan aufzu»
(teilen . Gegenwärtig veranflallel der Evangelische Landes-
jugendral in Wiesbaden -Biebrich einen Schulungskurses
sür jugendliche Erwerbslose , an dem aus Gonzenheim
Fr >h Keuschkel und Vikior Weder letlnehmen . — Am
Sonntag , dem 8 . November , abends 8 .15 Uhr . wird in
der Gemelndehalle elne Eröfsnungsoerfammlung sür die
Wlnlerarbe » slallsinden . zu der ln erster Linie dle von
der Arbeitslosigkeit Belrossenen , darüber hinaus aber
alle Gemelndeglieder eingeladen find , dle das Harle Los
der Arbetlslosen mit aus ihrer Seele tragen . Der Kaupl-
vorlrag nimm ! Stellung zu dem Schicksal , das In zwei
Worten beschlossen liegt : „Ohne Arbeit " . 32 Lichtbilder
zeigen dte Not und Wege der Kiise . Jedermann ist
willkommen . Der (Eintritt ist frei.

1. F . CI. Dtttoria 08 , Kirdorf — F . CI. 02 , Rödelheim.
Kirdorf empfängt morgen den Tabellenzweilen F.

Cl . 02 Rödelheim zum sälligen Derbandsspiel in der
Verbands » Aückrunde und dürfte hier eln spannender
Kamps zu erwarten sein , zumal sür die Gälte , tm Falle
eines Steges , immer noch die Kosfnung befiehl , bei Der-
gebung der Meislerschast ein ernstes Wort mltzureden.

Das Vorspiel in Rödelheim endigte s. Zl . 2 : I zu
Gunsten von Rödelheim . Spielbeginn 2 . Mannschaft
12.30 Uhr . 1. Mannschaft 2 . 15 Uhr.

Lind Sie viel beschäftigt k Gewiß wird cS Vorkommen,
das ; Sic an manchen Tagen Ihre Tageszeitung nicht gründlich
stndlercn könne » . Es wird Sie daher sicher interessiere » , zu
erfahren . daß in Deutschland eine tturz -Zeituna besteht ! Es
tst die „Deutsche Kurz -Post " , die im Rudolf Lorentz -Berlag,
Charlvttcnburg n. erscheint . Sic bringt einmal wöchentlich da»
Wichtigste des Weltgeschehens unter Ausschaltung aller Sen¬
sationsnachrichten . Dabei ist sie vollkommen tendenziös , wo¬
durch die Gewähr für eine wirklich objektive Berichterstattung
gegeben wird . Probenummern stehen Interessenten auf An-
sordern beim Rudolf Lorenh -Berlag , Charlvttenbnrg 0 , kosten¬
los zur Berfilgnug . Scha.

Famltten -Aachrichlen.
Gestorben : Mathilde Spieß , 13 Jahre , Bad Koni-

bürg . Burggasse 6.

Berantwl . sür den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . A . Krägenbrink , Bad Homburg
Drucker und Verleger : Otto Waaenbreth D Co .. Bad Homburg

Krankentransporten u . Unglnckssällen
rufen Sie bitte an : Tel . Nr . 2976,
Tel . Nr . 2452 oder Tel . Nr . 2382.

Freiw . Sanitätskolonne vom Roten Kreuz.

Zentrums-Partei
Bad Komdurg vor der Äöhe.

Montag»  den 9. November 1931.
abends 8.311 Uhr tm „ Saatdau"

Referent : Dr . Grab , Mitglied des preu¬
ßischen Landtages.

- Thema:

„Diep«IiIW ml»wiNslhastrpolilislhe Lage".
Zentrums -Partei Bad Äomburg

Der Vorstand.

Puttover»
Westen

und sonstige

Ettilkarlikei
Tische , zum Teil mit Buchen-
Holzplatte auch für Metzger u.
Bäcker geeignet , Räbmaschinen
öa » r>sirick,» „ schin . Transmis-
siouru » Heizanlage , Riemen¬

scheibe , Büroetnrtchtuiig
unter Fabrikpreisen

zu oerkoiifeit.
von 9 bis 12 und 2 bis ß Uhr.

Wirkerei Lkemfel
G. m . b. H.

Aoh.Wäger
rluiveksul-MlheuulMlne

D . R . P . Wer hat Interesse
an der Generalvertretung für
die dortigen Bezirke?

Postfach 35 Frendenstadt.

Große helle WerlWt
(ca . 200 qm ) sofort m
mieten gesucht . Offerten
mit Preis - und Größen¬
angabe unter G . 3VS » an
die Geschäftsstelle d . Htg.

24  Wm-WO.
mit Zubehör

sofort zu mieten gesucht.
Off . u . st . 8(j7ß a . d . GeschästSst.



3 n melen TfliUionen Waßikeßeln
Das ist gewiß der beste beweis für die
überragende Güte dieses wundervollen
Wasdimrttels ! Achten Sic nur darauf,
daß Sie Persil immer so gebrauchen,
wie es die Vorschrift verlangt . Sie ist
nicht umsonst gemacht und soll Ihnen
helfen , all die vielen Vorzüge , die Persil
bietet , voll auszunutzen!
Auf je 3 Eimer Wasser kommt I Paket
Persil.

bewahrt tIch täglia
Auf einen Kessel also , der beim Waschen 6 Eimer
Wasser faßt , nimmt man 2 Normalpakete oder
l Doppelpaket Persil . (Das Doppelpaket Persil ist
5 Pfennig billiger als 2 Einzelpakete .) Die Waschlauge
wird immer Hart und für jeden Kessel frisch bereitet.
Einmaliges kurtbs Kochen der Wäsche genügt.

Persil allein
bringt den ErfolgI

Tür ajle Wäsche nur  P 0 P S 11
Zum Einweichen der Wäsche , zum Weichmachen des Wassers : HENKO , Henkels Wasch - und Blctch - Soda.

t*l» \

Maria Walter
Friedrich Schmidt

Verlobte

Bad Homburg v . d. H.
Friedberocrflraße 23 Fcldbcrgflraße 12

Dauerbrand Ssen
Oefett irisch und amerikanischen Systems

Kohlen - und Gasherde
KohlenKallen — Ofenschirme
KupferKeffel von 21 MK . an

Ofenräste , Herdschiffe , Ofenrohr
«rohe Auswahl ! Billige Preise!

uf Wunsch bequeme Teilzahlung!

Martin Reinach
Eisenhandlung

Telefon 2932  Lnisenstr . 18

Meine Sprechstunden finden vorübergehend statt:

Mit dir Freiing
nur nachm. 2—6 Ahr

Dr . med . Schwarzfchlld , Hautarzt
Telefon 2980 Kiffeleffstrahe 7

Slratzenremigung
Seitens des Städt . Wohlfahrtsamtes ist uns eine
Liste derfenigen Wohlfahrtsunterstützungsempfänger
zugegangen , die sich bereit erklären , gegen eine Be-
kvstigungszulage  eine Vereinbarung zwecks
Stratzenrelnigung zu treffen . Diese Liste liegt zur
Einsicht in der Geschäftsstelle unseres Vereins Kiffe«
leffstrahe 1c für die Grundstückseigentümer offen.

>- md HmsdWr- Bmiil e. B.
-- Bad Homburgv. d. Höhe. ------------ -

KlMemteMt
erteilt

8 eug Hilft Mer
alleinig hier am Platze
ansäffiger staatl . geprüft.

gu Hause Mittwoch u.
Samstag nachmittags.
Löwengasse Nr . l

Musittlehrer.

Breunholz aller Art, frei Hans
empfiehlt

JäÄ ScheUhotzLPopp . --»„M-u-„
Billlgfle Bezugsquelle für Wtederverttüufer!

lg. die operiert werden mich und den Tod zur Folge haben kann ). Frc
Sie ihren Arzt . Hat dieser eine Bandage verordnet , dann muß es in Ihrem Interesse lieg
sich meine äußerst begueme, unverwüstliche Spezial -Bandage ansertige » zu lassen. Durch St
und Nnchttragen meiner "

“ rkmstr . AWerkmstr . A. B . schreibt

ic, unverwüstliche Sprzial -Äandaar anfertige » zu lassen. Durch
Bandagen haben sich nachweislich Brnchletdenoc selbst geheilt,
eibt ». a . : Mein schwerer Leistcnbrnch ist geheilt . Ich bin n

en.
an-

wieder
in meinem tttt. Lebensjahre ein ganzer und glücklicher Mensch !" Landwirt Fr . St . schreibt

Ihnen nach 2 Jahren meinen innigen Dank ausznsprechen.u . a .: »Ich sehe mich genötigt , . _
wurde ich ganz befreit von meinem Leiden.

Für Bruch - und Vorfall -Leidende kostenloszu sprechen in:
Gisenbahn -Hotel ".

Bandagen von RM . 15.— an ..
Bad Homburg , 11. November von 8—1 Uhr im .. .
Usingen, 11 November von 3 - 0 Uhr im Hotel „Zur Sonne
Frtedberg (Oberhess). 14. November von 8—1 Uhr im Hotel „Deutsches Haus ".

Leib binden jüä ?OS 5.
tt . Ruffing . Speziolbandagist , Köln , Richard -Wagnerstr . 16

(Bertrcter gesucht).

ei&nt# .

und wirtschaftliche
Rechtsbelehrungbieten die

Wirtschaftlichen Kurzbriefe.
41000 KAUFLEUTE

bedienen eich der „W.-K." alt einet unentbehrlichen BehelftI
Dreißig Fachmänner find die tländigen Mitarbeiter der „ Wirt-
tchaftlichen Kurzbriefe " . Schnell und zuverlättig orientieren
‘ . . ' dßfolgende Gebiete : Sleutrweten , Aufwertung,

Arbeitirecht , totiale Vetlicherungen , Geld , Bank und Börte , to-
die „W.-K." über

wie aktuelle Wirttchaftifragen vertchiedemter Art . Monatlicher Be-
tugtpreit nur RM 2,65 . Verlangen Sie entmalig Probeabonnementl

RUDOLF
LORENTZ

VERLAQ

Charlottenburg 0
Kaiserdamm 38

Outschein I
An den

Rudolf LORENTZ Verlag
Charlottenburg 9

Gegen Einsendung dieses Kupons
halten Sie eine Zeitlang diaW .*lC. gt

xugesandt I
gratis

Pietät Mest
BoOMo*nbuf9

-’**■**%*../ec?—

Bei Sterbefällen Äiiunsen.fleh wegen
Feuer-

beltattungen , Lcldientransporte (nach allen Gegen¬

den ) mittel » Auto etc . an ^IS1I ^I  C S f
I. Homburger Beerdigungs -Institut

Haingas se 13 Telefon 2464

Hamburger Kasfee-FmporthauS
bietet hohe Provision u festes
Gehalt bei Bewährung rühr.
Personen für Uebernahme v.

Berteilnn ^stellcn . Gute Ber-dienstmöglichkeit . Julius F . (k.
Martens , Hamburg 1

A- 81 mmer.
Wohnung
mit Zubehör per sofort ad.
später zu mieten gesucht.
Offerten mit Preisangabe unt.
K. 8877 an d'e Geschäftsstelle.

Sitfcrincn bringt@r[olg

»» Bellevue"
(Deutscher Kos)

Wie immer:

Konzert«Tanz

. . . Zlthaaf.
13.—17. Na».
Zwanzigste große

VslkswohMLotterie
36 834 Gew . u . 2 Prämien I
ia Gesamtwerte v. KM I

tc»eh330000
^opp.nöä 1500001
HAchstgew.

eilos

. . Ä .750001
«,100000
ÄSo 50000
?«Hr« 20000

00001
Um  n 1  RM

DappeOase za JK RM
aiuckabrlafa

. 5 Losen sort . C R
UMa. versch . Taus . '

QlUcksbrlefe
m. 10Losen sort . 1 | | Ra . versch . Taus . lUM

empfiehlt u. versendet I
Glückskollekte

der Homburger
Neuesten NachrichtenI

du oerltausen:
1 Badewanne 10 .—
J Blumenkrippe 5 —
1 Schliehkorb 5 .—
1 Küchentisch 5 —

Smmy Kerael,
Luisenstraße 74.

2-
mit Küche und Mansarde sof.
oder später zu vermieten.

Gonzenheim , Hauptstraße 12.

2 Zimmer
mit Küche und Zubehör , be-
schlagnahmcfrei zu vermieten.

Ihlberg 18.

2-Schöne sonnige

mit Küche, Keller , Ga », eleklr.
Licht, per I . Dezember lviti
zu vermiete ».

ÄarlBüdel,viiiseniIr .I43.
1 moderne

Z-Zimi»er-Wl>hMz
mit Küche und Bad . deSgl.
1 moderne

t-zitttttter-Wohimg,
:i moderne

in bestem Zustand zu ver-
niieten.

G . Plate, >Kiffelcffstr .9. Tel .2051
Moderne

4 Zimmer -Wohnung
im 1. Stock mit Bad und
allem Zubehör , r große Man¬
sarde für 80 Mk . p. Monat
sofort zu vermieten.
Fritz « ckcr, Bad Homburg.

Gluckensteinweg £.



Neues vom lagt.
Jtt Besprechungen zwischen den Bertretern der Newyor-

ker Banken h»t sich Uevereinstimmling darüber ergeben , daß
di« Kurzkredlte für Deutschland auch weiter gewährt werden
müßten , und daß st« den Reparationszahlungen nicht nach»
stehen dürfen.

Die Verhandlungen im Lohnkonflikt der mitteldeutschen
Metallindustrie sind ergebnislos verlaufen . Nunmehr wird der
mitteldeutsch« Schlichter «ingreifen.

Am Sonntag sollt« in München «m Zirku , Krone «ine
nationaisoziailstische Totengedenkseier unter Aufmarsch der SA.
und SS .-Leute in Parteiunikorm stattfinden . Diese Ver¬
anstaltung ist von der Polizei verboten worden.

Der Amtsantritt de» neuen englischen Kabinett », der
sich durch di« Ueberaabe der Siegel und die Zeremonie de»
Handkusses im Buckingham -Palast vollzieht , wird am Mon¬
tag vormittag erfolgen.

Wie au » Tokio berichtet wird , hat der Botschafter der
Vereinigten Staaten dem japanischen Minister des Aeußern
eine Note mii freundschaftlichen Ratschlägen für die Behand¬
lung der mandschurischen Frage überreicht.

Reue Opfer.
Reichskanzler Dr . Brüning  hat im Reichsparteiaus-

schuf; de» Zentrum » die angekünoigte Rede über die poli¬
tische Lage und den Standpunkt de» Reickskabinetts dazu
gehalten . Ueberraschungen hat die Rede nicht gebracht und
konnte sie auck nicht bringen , denn die großen und entschei¬
denden oolltischen Fragen , wie Schulden - und Repara-
tionsvroolem find gerade erst in Angriff genommen wor¬
den . so daß der Reichskanzler d«rüber noch nicht mehr sa¬
gen konnte , al » man schon vorher wußte.

Sehr bemerkenswert scheint uns aber , was der Reichs¬
kanzler über die voraussichtliche Entwicklung der
Reichsstnanzen  im Jahre 1932 gesagt hat . Rach dem
ausführlichen parteiamtlichen Bericht erklärte Dr . Brüning
wörtlich : „Das Jahr 1932 wird für Reich. Länder und Ge¬
meinden . soweit die normalen Ausgaben in Betracht kom¬
men , ln finanzieller Hinsicht das ällerfchwerfte fein . Denn
ln diesem Jahre kommen die Steuern auf Grund des wirk¬
lichen Einkommen » des Jahres 1931 mit feiner furchtbaren
Wirtschaftskrisis und deshalb werden wir . auch ohne Re-
oarationslaften . für 1932 nicht um weitere ganz
schwere und harte Maßnahmen auf allen
Gebieten herumkommen.  Ich sage das jeßt gleich
offen und sage es auch in dieser Stunde , wo das Repara¬
tionsgespräch mit dem Auslande im vollen Umfange in
Gang gekommen ist. Aber bei all diesen Opfern muß es
darauf ankommen , daß das Volk das Gefühl der unbe¬
dingten Gerechtigkeit hat , das Gefühl der gleichmäßigen
Verteilung der Lasten und Opfer . Das Ist Inder Vergan¬
genheit nicht immer der Fall gewesen ."

Soweit der Reichskanzler . Er kündigt In diesen Sätzen
also „weitere ganz schwere und harte Maß¬
nahmen auf allen Gebieten"  an . Das bedeutet
wohl aul der einen Seite weitere Drosselung der Ausga¬
ben durch neue Sparmaßnahmen , deren Umfang sich heute
wohl noch garnicht ganz übersehen läßt . Ob auch weitere
Kürzungen der Beamtsngebälter zu diesen Sparmaßnah¬
men gehören , geht au » der Ankündigung des Kanzlers nicht
hervor . Er sprach im weiteren Verlauf feiner Rede nur
von den bisherigen  Kürzungen und zwar ln folgen¬
den Sätzen : „Die verschiedenen Herabsetzungen der Beam¬
tengehälter sind eine außerordentliche Härte gewefen , aber
man wird ln Zukunft erkennen , daß sie notwendia waren,
denn «» gibt nichts , was den Glauben an eine kluge und
stcher« Disposition der öffentlichen Hand stärker erschüttert,

Ich hab dir verziehnl
Roman von Clotilde von Stegmann -Stein
Copyright by Martin Faucht wangar , Halle tSaala)

. ll?
Birgit hatte während der Worte des Vaters ihr Ge-

stcht an seiner Schulter verborgen.
.Was ist es ", fragte sie mühsam und leise , »was du an

ihm vermißt ?"
Der Konsul wiegte den Kopf bedächtig hin und her.
.ES fällt mir schwer , gerade das zu erklären . Gras

Rauenstein ist mir beinah zu schön, zu gewandt , zu leicht
geneigt , etwas zu unternehmen . Ich hätte mir für meine
einzige Tochter einen Mann gewünscht , der vielleicht
weniger äußeren Glanz und dafür mehr inneren Wert
aufweisen könnte . Ich fürchte , daß durch diesen Mann eine
gewisse Leichtigkeit der Lebensauffassung tn unsere Familie
hineinkommt — eine Lebensauffassung , die auch letzten
Endes deiner schweren und innerlichen Art nicht ent-
spricht ."

Birgit hob ihren Kops und sah dem Vater mit einem
ernsten und doch strahlenden Lächeln tn die Augen.

.Gerade das ist es ja , lieber Vater , was mich an Hans
Egon so bezaubert hat . Seine fröhliche , unbeschwerte Ar«
hat mich selbst, seitdem ich ihn kenne , zu einem anderen
Menschen gemacht . Vielleicht sind die Frauen aus der
Familie Sibeltns etwas zu schwerblütig für das Leben,
vielleicht ist es eine gütige Fügung , daß leichter und
schwerer Sinn jetzt durch die Liebe ihren Ausgleich finden
sollen ?"

Der Konsul unterdrückte einen Seufzer.
.Wenn es so .steht , meine Birgit , sv bleibt mir nichts

anderes übrig , als mich zu fügen ; ich tue es schweren
Herzens . Jedoch , es ist dein Leben , und du mußt es nach
deinem Willen leben . Du nimmst eine schwere Verant¬
wortung auf dich, für deinen Erwählten , wie auch für dich
selbsh Roch erschein « dir die Zukunft als ein strahlender

als wenn die Beamtengehälter und ähnliche Ausgaben des
Staates tropfenweise im Laufe eines Monats ausgezahlt
werden müssen . Das Berciiksbeamtenttim wird immer ge¬
sichert sein, wenn seine Führer den Mut haben , den eige¬
nen Berufskollegen die P f l >ch t 3 u in Opfer  gegenüber
dem Staat klar zu machen !"

Wenn man will , könnte man ln dem letzten Satz viel¬
leicht so etwas wie eine ganz leise Ankündigung neuer
Gehaltskürzungen erblicken , aber man kann diesen Satz
auch harmloser beulen , indem man ihn ganz allgemeür als
eine Mahnung an die Opferwilligkeit der Beamten und
ihrer Führer aufsaßt . Völlig eindeutig ist dagegen der
vorhin zitierte Satz , der non den weiteren ganz schweren
und harten Maßnahmen aus allen Gebieten spricht . Der
Reichskanzler ist daraus nochmals zurückgekommen und ist
dabei noch deutlicher geworden , indem er erklärte : „Ich
bade früher schon gesagt , daß die Etatslage des Jahres
1932 überall außerordentlich schwierig und ernst werden
wird . Wir werden uns darauf ein ft eklen
müssen , daß wir auch neue Opfer vom
Volte zur Sicherung der Etats der öffent¬
lichen Hand verlangen müssen ."

Las Zsgabeverbot.
Gesetzentwurf dem Reichsral zugeleikek.

Berlin , 6. Nov.
Die Relchsregierung hat , wie amtlich mitgeteilt wird,

beschlossen, dem Relchsrat den „Entwurf eines Ge¬
setzes über die Gewährung von Zugaben zu
Waren oder Lei ft ungen"  vorzulegen . In diesem
Gesetzentwurf wird zunächst Folgendes bestimmt:

L» ist verboten , im Einzelhandel neben einer Ware oder
einer Leistung eine Zugabe (Ware oder Leistung) anzubie-
ten, anzukündigen oder zu gewähren . Line Zugabe llegi
auck dann vor. wenn die Zuwendung nur gegen ein gering-
füglge ». offenbar nur zum Schein verlangte » Entgelt ge¬
währt wird.

Diese Vorschriften sollen nicht gelten , wenn a ) lediglich
Reklamegegenstände von geringem Wert oder Kleinigkeiten
ohne eigenen Verkehrswert gewährt werden , b) wenn die
Zugabe in einem bestimmten oder aus bestimmte Zeit zu
berechnenden Geldbetrag besteht , c) wenn die Zugabe zu
Waren in der gleichen Ware besteht , di wenn die Zugabe

Schlange - Schöningen wird Minister.
Der Kommissar für die Osthilfe , Schlange -Schönlngen , wird

zum Minister ohne Portefeuille ernannt werden.

Glücksgarten — aber eine Btrgtt Sibelius muß auch «n
Sturm und Hagelschlag den einmal beschrittene » Weg tn
Treue zu Ende gehen . Der Segen deiner Eltern ist mit
dir . Solange noch ein Atemzug tn meiner Brust ist. hast
du an mir einen Berater und Beschützer . Aber merke,
immer wird eS der Weg der Pflicht sein , den ich dir weisen
werde , und sollte dieser Weg auch dornenvoll sich gestalten.
Ich werde also Graf Nauenstein heute abend noch mit-
teilen , daß ich ihm dein Jawort gebe ."

Birgit beugte sich über die Hand deS Vaters , Tränen
des Glücks stürzten ihr aus den Augen.

Der erste Schnee war über Nacht gefallen . Auf dem
Kirchhof von Sankt Marien lagen dicke, weiße Hauben,
die Rosetten an der Nathausfassade leuchteten wie schneeige
Rosen aus der dicken Umhüllung . Auf dem Marktplatz
fuhren schon die ersten Schlitten des Landadels vor , der
nun zu einer Sitzung im Kreistag gekommen war . Die
ganze Stadt war wie weiß verzaubert . Die alten Giebel
schienen sich unter der Last des dicken Schnees noch tiefer
zu neigen , an den Bürgersteigen häuften sich die rasch
zusammengcfegten weißen Mauern , hinter denen die
Kinder mit lautem Jauchzen die ersten Schneeballschlachten
begannen.

Vor dem Hause des Konsuls Sibelius hielt ein kleiner
hellblauer Schlitten , der das Entzücken der Straßenjugend
hervorrtef . Es war oer berühmte Raucnsteinsche Damen-
schlittcn , den Hans Ego » zum ersten Male seit dem Tode
der Mutter aus der Remise hatte ziehen lassen . Der
Schlitten hatte die Form eines großen Schwans , der auf
schlankem Halse stolz seinen Kopf mit silbernem Schnabel
trug . Die Pelzdecken tm Innern des Schlittens lagen
achtlos hingeworfen auf dem schmalen Sitz , auf dem nur
zwei Personen Platz hatten . Der Schimmel vor dem
Schlitten wieherte lustig in die klare , kalte Winterluft und
schüttelte sich von Zeit zu Zeit , daß die Schellen an Hals
und Rücken fröhlich aufklangen.

nur in handelsüblichem Zubehör besteht , e) wenn der die
Zugabe Gewährende sich erbietet , anstelle der Zugabe einen
testen Geldbetrag auszuvezahlen , f) wenn die Zugabe in der
Erteilung von Auskünften oder Ratschlägen besteht und g)
"e " n in, Zcitungs - oder Zeitschrlftengewerbe gesetzlich zu-
•«uifle Hierfidjerunflen zugunsten der Bezieher gewährt wer¬
den . Verboten  ist die Zugabe von dem Ergebnis einer
Verlosung  oder einem anderen Zufall  abhängig
zu machen.

wer vorsätzlich gegen da , verbot handelt , soll, sofern die
lat nicht nach anderen Vorschriften mit höherer Strafe be-
droh , ist. mit Geldstrafe bestraft werden . Die Strafver ' ol-
gung tritt nur auf Antrag ein . von den neuen Vorschriften
unberührt bleiben die Ansprüche au « Zugabegeschästen . die
vor dem Inkrafttreten de» Gesetze, eingeleitet worden sind.

Z«r Kabinettsumbildung in England.
Sir John Simon Außenminister.

London . 6. Nov.
Die Umbildung des englischen Kabinetts , die als Kon-

ß-quenz des Wahlausfalls zu erwarten war . ist jetzt erfolgt.
M a c d 0 n a l d ist Premierminister geblieben . Die Zahl der
Kabinettsmitglieder ist von 10  auf 20  erhöht worden . Bon
den bisherigen Ministern sind nur zwei ausgeschieden : S i r
A u st « n Lhamberlain  und Lord R e a d i n g.

Anstelle Lord Beadina » ist der liberale Führer Sir John
Simon zum Außenminister ernannt worden , von Vedeu-
tung ist auch, daß der konservative Nevllle Lhamberlain.
Schahkanzler geworden ist. Die Konservativen , die. wie man
weiß , auf den möglichst baldigen Ueberaang zum Schutzzoll
wert legen , haben daraus gedrängt , daß der Posten de»
Schahkanzler » mit Revllle Lhamberlain , der überzeugter
Schutzzöllner ist, beseht wird . Al» Gegengewicht wird der
bisherige Schahkanzler Snowden . der Freihändler ist, im
Kabinett bleiben.

Im übrigen sind innerhalb des Kabinetts noch einig«
Ressortverschiebunaen oorgenommen worden , die aber inner-
politisches Interes e haben . Die Mehrheit der Londoner
Blätter begrüßt d e Kabinettsumbildung . So sagt beispiels-
weise „Daily Mai " . Simon» — des neuen Außenmini¬
sters — Fähigke ten auf Internationalem Gebiete werden
England In einer Zeit wie heute , wo die Frage der Kriegs¬
chulden und Reparationen in naher Zukunft die Außen-
lolitik beherrschen werden , sehr zugutekommen . Dom Ka¬
rinen selbst meint das Blatt , es sei eines der stärksten und
ahigsten der letzten Zeit . Abfällige Kritik äußert lediglich
>as Blatt der Arbeiterpartei , der „Daily Herold ", der er-
lart . im Kabinett sei keineswegs ein Gleichgewicht der Par¬

teien vorhanden,

»öllerbund und Mandschurei-Konflitt.
Die bevorstehende Batalagung möglicherweise ln pari ».

Genf . 6. Roo.
scheint jetzt festzustehen , daß die nächste Sitzung des

Bolkerbundsrates . di« der erneuten Behandlung des chine¬
sisch-japanischen Konflikts gewidmet sein wird , nicht in
Genf,  sondern in P a r l « stattfinden wird.

wie verlautet , hat der franrösikche Auhenmlalfler vrland.
der zurzelt die Geschäfte de, Ralspräsidenten führt, um di«
Verlegung der Sltzuna nach pari , gebeten, und der Gene-
lalsekretSr de, Völkerbunde, hat sich daraufhin mit den übrt-
k>en Mitgliedern de» Rate » entsprechend ln Verbinduug ge-
seht. Die Frage ist noch nicht endgültig entschieden. An
maßgebender Stelle tm völkerbund,sekre »ariat glaubt man
aber , daß dem Wunsche Vrland » entsprochen werden wird.

Neuer Aufstieg iu dir Stratosphäre.
. . . ^ ilssei. 7. Nov . Der aus seinem Aufstieg in di« Stra-
ÄÜÜnl ^ kannte Professor P I c c a r d hat ln einem Presse-
Interview erklärt , daß demnächst tn Augsburg ein neuer

I« .» < ftratofpüär . sl- IPnd -n S , an Iwmledoch nicht teilnehmen werde.

Hans Egon war zwei Stufen aus einmal hinaufgceilt
tn das Haus der Sibelius ' und halte sich bei Birgit melden
lassen . Aber auf der obersten Treppenstufe des Hauses
kam sie ihm schon entgegen . Hans Egon mußte sich zu-
gcstehen , daß sie wirklich reizend aussah . Sie trug einen
hellgrauen Fehmantel . aus dem ihr jetzt rosig angehauch-
teö Gesicht unter der kleinen silbergrauen Pelzkappe wie
eine Frühlingsblütr hervorschimmerte . Mit einem Jubel¬
laut eilte sie bei Haus Egons Anblick die Treppen hin¬
unter , daß die kleinen , grauen Pelzschuhchen klapperten.
Er fing sie- lachend tn sejnen Armen auf und drückte einen
heißen Kuß auf ihre frischen jungen Lippen.

»Soll ich meine kleine Schncekönigin hinaustragen auf
meinen Armen in die weiße Wunderwelt ?"

Und er machte Miene , Birgit auf seinen Armen durch
die Halle zur Tür zu tragen . Sie wehrte errötend und
lachend ab:

»Um Gottes willen , HanS Egon , wenn das unsere
jungen Leute im Kontor sehen l — was sollen sie denn
denken ?" *

»WaS sie denken sollen ? Daß ich dich in Wahrheit auf
Händen trage , meine süße Schncerose . Aber " — er ließ sie
sanft und behutsam aus seinen Armen gleiten — „keine
Angst , ein Naucnstein weiß , was er der Oeffcntlichkeit
schuldig ist ; wir müssen uns genau so würdevoll be¬
nehmen . wie es unsere Urahne gemacht hat , wenn sie
in diesem Schlitten zur Stadt gefahren ist."

Birgit glaubte sich im Märchen , als der Schlitten , von
Hans Ego » gelenkt , lautlos durch die Straßen glitt . Selig
lachend nickte sie den Bekannten zu , di « dem phantastischen
Gefährt nachblickten.

Als die verschneite Stadt hlntcr ihnen lag , breitete sich
das makellose Weiß der stillen winterlichen Ebene vor
ihnen aus.

Dicke weiße Trauben von duftigem Schnee hingen
an den letzten Büscheln der Ebereschen . Bei jedem Wind-
stoß stäubte es silberweiß über die Allee , durch die der
Schlitten sauste.

LFortsetzuna solo' '



Ans Nah und Fern
wachsende » Defizit im Frankfurter Haushalt,

u Frankfurl a . 7N. Die bereits in ihren Umrissen ver¬
öffentlichte Iahresrechnung 1930 wurde nach ihrer Kennt¬
nisnahme durch den Magistrat in einer Pressebesprechung
von dem stellvertretenden Kämmerer Dr . Müller im Einzel¬
nen erläutert . Das Defizit für 1930 beträgt bekanntlich 9 .3

gefunden haben . Der für das laufende Jahr .also für
Etat 1931 , im Oktober mit 1 0 .9 M I l l i o n e n angegebene
Fehlbetrag ift inzwischen überholt ( !)• Einerseits ist di«
Reichshilfe auf rund 4-10 000 Mark zusammenaefchrumpft,
andererseits werden die Reichsstsuerüberwei ungen , die
1929 noch 20 Millionen Mark betrugen , nach den vorläu¬
figen Schätzungen auf etwa 9 Millionen Mark absinken . Die
Auswirkung auf die Etatsgestaltung sind zurzeit noch
n i ch t zu übersehen.

Der Gatkenmörder Schneider verhaftet.
:: Frankfurt a . 21t. Der Gärtner August Schneider

der in der Nacht vom Dienstag auf Mittwoch seiner kranken
Frau die Kehle durchschnitten bat und dann die Wohnung
verlieh , um wie er in hinterlassenen Briefen angab . Selbst¬
mord zu verüben . Ist jetzt verhaftet worden . Als feine Frau,
die schon seit Jahren an einer schweren Krankheit litt , in der
Nacht zum Mittwoch wieder einen schweren Anfall hatte,
nahm Schneider ein Spargelmesser und schnitt damit der
Frau die Kehle durch . Dann steckte er einen Strick zu sich,
um sich jju erhängen . Bei seiner Vernehmung war Schnei¬
der geständig . Er gibt an . daß er sich nicht erhängt habe,
weil er dauernd den Anblick seiner umgebrachten
Frau vor sich hatte.

350 000 Mark Defizit im Rheingaukreis.
: : Rüdesheim . Die Finanzkrise im Rheingaukreis , haupt¬

sächlich bedingt durch die Notlage der Winzer , wird zu
einem Fehlbetrag im Haushalt des Rheingaukreises führen,
der sich auf 330000 Mark stellen dürfte Eine Erhöhung der
Kreisumlage wurde vom Ausschuß abgelehnt , dagegen eine
Ausgabenkürzung von 31 000 Mark beschlossen . Man rech¬
net auf Hilfe durch das Reich oder den Staat.
Der Schönberger Villeneinbrecher ein ganz schwerer Junge.

: : Schönberg (Taunus ). Bor einigen Wochen wurde
hier wie berichtet .in eine Billa eingebrochen und diese voll¬
kommen ausaeplündert . Cs gelang einige Tage später einen
29 Jahre alten Konditor namens Bernhard Nonnen-
m ach er  zu verhaften , der bald den Einbruch eingestand.
Inzwischen tauchte der Verdacht auf . daß Nonnenmacher
noch weit mehr Einbrüche und ähnliche Delikte auf dem
Kerbholz haben müßte . Nachdem jetzt nach mehreren Wo¬
chen angestrengter Tätigkeit die Untersuchung als vorläufig
abgeschlossen gelten kann , besitzt die Frankfurter Kriminal¬
polizei ein Aktenstück , aus dem hervorgeht , daß Nonnen¬
macher nicht weniger als 8 0 Einbrüche und drei
Raub Überfälle  zur Lall fallen . Seine Beute hat
Nonnenmacher in der Hauptsache an Hehler kür billiges
Geld weitergegcben und bevorzugte dabei besonders Prosti¬
tuierte . Sieben seiner Hehler sind bisher festgenommen
worden . Gegen eine Anzahl weiterer Personen chwebt noch
bas Ermittlungsverfahren.
verunglückte » Aula verbrannt . — Zwei Schwerverletzt «.

: : Schlüchtern . In der Nähe von Niederzell erlitt ein
mit drei Personen besetzter Personenkraftwagen au » Berlin
eine Reifenpanne und fuhr gegen einen Baum , wobei er
sich überschlug . Da die Brennstosfzufuhr abgerissen war , kam
es zu einer Explosion und der Wagen brannte vollständig
aus . Während der Ehauffeur unverletzt blieb , erlitten die
beiden anderen Insassen , eine Dame und ein Herr , schwere
Verletzungen und mußten dem Krankenhaue zugeführt
werden.

vom Auto überfahren . — Lin Arbeiter und ein Sind getötet
( :) Darmfiadt . In der Näh « des Waldsriedhofs wurde

ein Arbeiter namens Hoffmann aus Griesheim bei lieber»
schreiten der Straße von einem Geschästsauto überfahren
und auf der Stelle getötet . Die Schuldfrage konnte noch
nicht geklärt werden , da noch einige Zeugen des Borfalls
gehört werden müssen.

( :) Dodenhausen bei Ulrichstein . Auf der Landstraße un-
mittelbar vor dem Dorfeingang des Ortes wurde das fünf
Jahre alte Söhnchen des Landwirts Philippi von einem
Auto überfahren und so schwer verletzt , daß es auf der
Stelle tot war . Wer an dem tragischen Unglück die Schuld
trägt , konnte ebenfalls noch nicht festgestellt werden.

Schiedsspruch in der rhein -mainischen Metallindustrie.
( :) Mainz . In der Metallindustrie für das Gebiet Wi e s-

baden - Rheingau  wurde ein Schiedsspruch  ge¬
fällt . wonach der bisherige Spitzenlohn von 83 auf 78 Pfen¬
nig ab 1. November bis 31 . Dezember gesenkt wird , ab 1.
Januar 1932 bis 29 . Februar 1932 auf 77 Pfennig . Der
Akkord -Richtlohn beträgt ab 1 . November bis 20 Februar
76 Pfennig . Neu eingeführt wurde die Landklasse . Der
Spitzenlohn wird hier auf 74 , der Akkordrichtlohn auf 73
Pfennig festgesetzt . Die Erklärungsfrist läuft bis 11 . No¬
vember.

Die Ainanznot der Landgemeinden.
( :) Alsfeld . Durch Ausfälle an den Steuerüberweisungen

des Reiches und durch vermehrte Aufwendungen für Wühl-
fahrts -, Erwerbslosen - und Krisenunterstützung ist im Städt.
Haushalt mit einem Fehlbetrag von rund 30 000 Mark zu
rechnen , jedoch sind dabei die Mindererträge an der kom¬
munalen Gewerbesteuer überhaupt noch nicht berücksichtigt.
Die bereits erhobene Bürgersteuer soll mit einem Zuschlag
von 200 Prozent erhoben werden.

( :) Lich. Der städtische Haushaltooranschlag lür das Rech¬
nungsjahr 1931 schließt in Einnahme und Ausgabe mit
328 600 Mark ab . davon entfallen aus die Betriebsrechnung
284 500 Mark , auf die Vermögensrechnung 44100 Mark.
Durch die Ungunst der Zeitverhältnisse sind bei einem der
Haupt -Etatposten , nämlich bei den Waldungen , erhebliche
Mindereinnahmen zu verzeichnen , während die Aufwendun¬
gen für die soziale Fürsorge ansehnlich gewachsen sind . Durch
die Mindereinnahmen und die Mehrausgaben ist ein Fehl¬
betrag von 15 500 Mark entstandenDer Gemeinderat mußte
sich entschließen , mit Wirkung vom 1 . Dezember ab die Bier-
fteuer cinzuführen.

vom Hungertod gerellek.
r: Kassel . In einem Strohschober in Wilhelmshöhe fand

eine Schupostreife einen völlig entkräfteten Mann auf . der.
wie er angab . den Hungertod erwarten wollte . Der Mann
wurde , nachdem die Beamten Ihn mit ihrem eigenen Friih-
ftücksbrot gestärkt hatten , dem Karlshospital zugeführt . Es
handelt sich um eine » Landarbeiter aus Hof , der verheiratet
und Familienvater ist , für seine Familie nicht mehr sorgen
konnte und völlig herunter geommen war.

: : Wiesbaden . (Schwere Zuchthausstrafe  für
«Inen M a s s e n e i n b r e ch e r.) Im August wurden in
verschiedenen Parterrewohnungen Einbruchsdiebstähle au »-
geführt . Als Täter verhaftete die Polizei ven 26 jährigen
Schreiner Otto Rifch , der bereits 13mal wegen Diebstahl
und Betrug vorbestraft ist. Das Gericht erkannte gegen
Risch auf 4 Jahre Zuchthaus . Sein Mitangeklagter Freund
Sturm , dessen Frau und eine Frau Stapo , die wegen Heh¬
lerei vor Gericht standen , kamen mit Gefängnisstrafen da¬
von.

<:) Biebesheim , Ried . (Selbsthilfe einer Ge¬
meinde .) Infolge der Notstandsmaßnahnren der hessi-6en Regierung sollte die achte Klasse der hiesigen Dolks-ule abgebaut werden . Die Gemeinde hat nunmehr be¬

lassen . die Klasse dadurch zu erhalten , daß r̂ ne Lehrkraft
von der Gemelndekasse besoldet wird.

( :) Trebur , Ried . (GemeinerAnschlag .) Passanten
bemerkten In einer mit Getreide und Futtermitteln gelull¬
ten Scheune einen Lichtschein . Es wurde ein Brandherd
entdeckt , der in verbrecherifcher Weise angelegt wurde und
angezündet worden war . Das Feuer konnte vor dem Wei¬
tergreifen Im Keime erstickt werden . Dem Brandstifter ist
man auf der Spur.

worm ». (Die Wormser Herbstmesse .) In der
Zeit vom 8 . bis 15 . November findet in der alten Nibelun¬
genstadt Worms die alljährliche Herbstmesse statt , die auch
in diesem Jahre durch allerlei Sonderveranstaltungen ein
besonderes Gepräge erhält . Vorgesehen ist ein Kinderfest¬
zug und der historische Gesellentanz der Zünfte mit seinen
eigenartigen Weisen , die längst verklungene Zelten wieder
lebendig werden lassen . Die Läden sind am 8 . und 15 . No¬
vember geöffnet.

( :) Westhofen , Kr . Worms . (Politische Ausschrei¬
tungen .) Im Anschluß an eine hier abgehaltene öffent¬
liche Wahlversammlung der Radikaldemokraten kam es vor
dem Lokal zu Schlägereien zwischen drei Kommunisten und
den Nationalsozialisten . Ein Nationalsozialist schlug einem
Kommunisten ein Bierglas auf den Koof , ein weiterer Kom¬
munist wurde durch einen Messerstich schwer verletzt . Leich¬
tere Verletzungen erlitten der dritte Kommunist und ein
Nationalsozialist.

( :) Gießen . (Das üble Nachspiel .) Am 26 . Oktober
wurde , wie berichtet , der Taglöhner Heinrich Kraut aus
Rodheim v . d. H. vom Oberhessifchen Schwurgericht wegen
gewerbsmäßiger Abtreibung zu einem Jahr Gefängnis ver¬
urteilt . Jetzt hatten sich nun die in diese Affäre verwickelten
grauen vor dem Erweiterten Bezirksschöffengericht in Gie¬
sen zu verantworten . Die Verhandlung ergab , daß alle ae-
tändigen Angeklagten nur aus Rot gehandelt hatten . In
Unbetracht dessen ließ das Gericht Milde walten und ver¬
urteilte die Frauen zu Gefängnisstrafen von drei bi » zu
sechs Wochen.

«edeiMaie.
7 . November.

1750 Der Dichter Friedrich Leopold Graf zu Stolberg in
Bramstedt in Holstein geboren.

1810 Der Dichter Frig Reuter in Stavenhagen geboren.
1818 Der Naturforscher E . Du Bois -Reymond in Berlin

geboren.
1867 Die Physikerin Marie Curie in Warschau geboren.
1013 Der englische Naturforscher Alfred Russell Wallace in

Old Orchard gestorben.
1924 Der Maler Hans Thoma in Karlsruhe gestorben.
Sonnenaufgang 7,02 Sonnenuntergang 16,25
Mondaufgang 3,25 Monduntergang 15,12

Prot , und kath . : Engelbert.
8 . November.

1773 Der preußische General Friedrich Wilhelm Freiherr
von Seydlitz in Ohlau gestorben.

1842 Der Sänger Eugen Gura zu Pressern bei Saaz in
Böhmen geboren.

1866 Der Schriftsteller und Politiker Heinrich Rippler in
Kempten geboren.

1871 Der amerikanische Polarforscher Charles Francis Hall
in Polarisbai gestorben.

19li >Der Schriftsteller Kurt Eisner wird bayerischer Mi¬
nisterpräsident.

Sonnenaufgang 7,04 Sonnenuntergang 16,23
Mondaufgang 4.56 Monduntergang 15 .26

Prot . : Gottfried Kath . : 4 gekrönte Märtyrer.

«undsunk-Vriiramme.
Franlsnrt a. M . und Kassel (Südwestfunk ).

Irden Werktag wiederkehrende Programmnummern : 6 .15
Wettermeldung ; Morgengymnastik I, Morgengymnastik II,
Wetterbericht ; 7 .15 Frühkonzert ; 7 .55 Wasserstandsmeldun-
gen ; 12 Zeitangabe , Wirtschaftsmeldungen : 12 .05 Schallplat-
ten ; 12 .40 und 13 .50 Nachrichten ; 12 .55 Nauen Zeitzeichen;
13 Schallplatten Forts . ; 14 Werbekonzert ; 14 .45 Giehener
'Wetterbericht ; 15 .05 , 17 . 18 .30 und 19 .30 Zeitangabe , Wirt¬
schaftsmeldungen : 17 .05 Nachmittagskonzert.

Sonntag , 8 . November : 7 Bremer Hafenkonzert ; 8 .15
Evang . Morgenfeier ; 11 „Das dritte Montagskonzert ", Ge¬
spräch; 11 .30 Kantate ; 12 Schallplatten ; 13 .50 Zehiimnuil . »-
dienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14 Stunde
des Landes ; 15 Stunde der Jugend ; 16 Nachmittagskonzect;
18 „Martinus , der Bauernapostel ", Vortrag ; 18 .25 Heinrich
Seidel zum Gedächtnis ; 16 .55 „Als deutscher Student in
Grenoble ", Vortrag ; 19 .20 Sonderwctterdienst für die Land¬
wirtschaft , anschließend Sportnachrichten ; 19 .30 Mandolinen-
konzert ; 20 .15 Geschichte einer Erbschaft , Hörspiel ; 21 .45
Pariser Kolonialausstellung , Hörbericht ; 22 .25 Nachrichten;
22 .45 Tanzmusik.

Montag , 9 . November : 11 .45 Werbeoortrag ; 15 .20
„ls ..rlamentarische Frauenarbeit ", Vortrag ; 18 .40 „Aber¬
glauben ", Vortrag ; 19 .05 Englischer Sprachunterricht ; 19 .45
Kleist -Preisträger 1931 ; 20 .05 Drittes Montags -Konzert ; (in
der Pause , etwa 21 Uhr , aktueller Dienst bei Vorliegen be¬
sonderer Ereignisse ) ; 21 .45 Dichtergalerie : 22 .30 Nuchrichten.

Dienstag , 10 . November : 15 .20 Hausfrauennachmittaa,
18 .40 „ Industrie und Deutsche Woche ", Vortrag ; 10 .05'
„Dichter , Zeit und Rundfunk ", Vortrag ; 19 .45 Da » Wiener
Volkslied , musikalische Plauderei ; 20 .15 Aktueller Dienst bei
Vvrliegeii besonderer Ereignisse ; 20 .30 Neue englische volks¬
tümliche Musik ; 21 .45 Im Fluge um die Welt ; 22 .30 Nach¬
richten ; 22 .40 Funlstilie.

Mittwoch , 11 . November : 10 .20 Schulfunk : 15 .15 Stund«
der Jugend ; 16 .40 „Der Todeszauber der Primitiven ", Vor¬
trag : 19 .05 „ Landwirtschaft und deutsche Woche ", Vortrag;
19 .35 Kammermusik : 20 .20 Aktueller Dienst bei Vorliegen
besonderer Ereignisse ; 20 .35 Bunter Abend ; 22 Zeitbericht;
22 .40 Nachrichten ; 23 „Was leistet ein Auto ? , Schall¬
plattenbericht.

Donnerstag , 12 . November : 15 .30 Stunde der Jugend;
18 .40 Stunde des Buches ; 19 .05 „Das Schlichtungswesen ",
Vortrag ; 19 .45 „Rund um die Liebe ", Bunter Abend ; 20 .30
Aktueller Dienst bei Vorliegen besonderer Ereignisse ; 20 .45
Schillers Humor ; 21 .15 „Der Arzt wider Willen ", Komisch«
Oper ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

Freitag . 13 . November : 16 .40 Berufskundlicher Vor¬
trag : 19 .05 „Arbeitnehmerschaft und Deutsche Woche ", Vor¬
trag : 20 .05 „Die optische Industrie ", Vortrag ; 20 .30 Wert
und Ehre deutscher Arbeit , Hörfolge ; 21 .45 Walzermusik;
21 .45 Aktuelicr Dienst bei Vorliegen besonderer Ereignisse;
22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

Samstag , 14 . November : 10 .20 Schulfunk ; 15 .15 Stund«
der Jugend ; 16 Schallplattenkonzert ; 18 .40 „Gesichter in
der Fabrll ", Erzählungen ; 19 .05 Spanischer Sprachunterricht;
19 .45 Konzert für Violine und Orchester; 20 .15 Szenen um
Hegel ; 21 .35 Operetten -Konzert ; 21 .35 Aktueller Dienst bei
Vorliegen besonderer Ereignisse ; 22 .20 Nachrichten ; anschlie¬
ßend aus der Stadthalle Stuttgart : Uebertragung vom
5. Stuttgarter Sechstagerennen ; anschließend : Tanzmusik.

Kirchliche Anzeigen.
Gottesdienste in der evangelischen Eriöserktrche.

Am 23 . Sonntag nach Trinitatis , dem 8 . November.
Vorm . 9 .40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags ll Uhr : Kinderaottesdlenst : Dekan Holzhausen.
Vormittags 11 Uyr : im Kirchensaal 1 Ehristenlehre für dir
Konfirmierten der Herrn Pfarrer Füllkrug.
NachniittagS 5 .30 Uhr - Dekan Holzhausen.
Am Donnerstag , dem 12. November , abends 8 .10 Uhr : Dekan
Holzhauscn.

Gottesdienst in der evangel . Gedächtniskirche.
Am 23. Sonntag nach Trinitatis , dem 8 . November.

Vormittags 9.40 Uhr : Dekan Holzhansen.

Evangelischer Dereinskalender.
Kirchlicher Jugendbund , Obergafie 7.

Sonntag nachm . 4 .30 Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr 'Nah - und Singstunde.

Kirchlicher evangelischer Junasrauenverein in der
Kleinkindcrschule , Rathausgasse II.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Crlöserkirche.

llebnngsstnnden : Am Dienstag , dem l0 . November , siir Sop¬
ran und Alt , Freitag , dem >3. November für den
Gesanitchor.

Montag , den 9 . November , abends 8 Uhr , Blaukreuzftnnde
im Pfarrhause 1.

Gedächtniskirche.
Donnerstags Abend 8 Uhr : Jungmädchenbund.

Gottesdienste in der kath . Marienkirche.
Am Sonntag , dem 8. November.

Gem . hl . Kom . der Mar . Kongr . und des Notburgavereins.
6 .. Q3 und 11.30 Uhr hl .'Mcssen . 9.3 ) Uhr Hochamt mit Pre-
digc . 4 Uhr Andacht Wochentags hl . Messen um 6.45 u. 7. l5
Uhr . Samstag 4 Uhr Beichte . 8 Uhr Salve . Am nächsten
Sonntag gem . hl . Kom drö Mütterver >inS , des 3. OroenS,
des Gesellenvereins , der DJK ., des Jttnglingsvereins und der
Neudeutschen . Dcsgl . am nächsten Sonntag Vortrag der Düs¬
seldorfer Jesuiten und zwar sprechen H . H . Pater Kothen über
da « Thema : . Kannten die ersten Christen eine » Papst ". Ergeb¬
nisse rein protestantischer Forschung.

Katholischer Vereinskalender.
Marienverein . Sonntag gem . hl . Kom . Nachm . Versamm¬
lung . Die Wandergruppe geht um 2 Uhr am Untrrtor ab.
Rotdurgaverein . Sonntag gem . hl . Kom.
-iinaltngüverein . Samstag 0 Uhr Beginn der Führerschule im
Samba « . Sonntag abend 8 Uhr Versammlung . Montag
Sturmschar . Freitag Religionsvortrag um 8 Uhr in der Un-
terkirchc . Nächsten Sonntag gem . hl . Kom.
DJK. Sonntag Spiel in Falkenstein. Montag Hallentraining
in der Turnhalle des Gymnasiums . Freitag 8 Uhr ReligionS-
vortrag in der Unterkirche . Nächsten Sonntaa gem . hl . Kom.
«cskllenverrin . Freitag Vortrag des Herrn Mcttelschullehrers
Schwarz M . D . R . Nächsten Sonntag gem . hl . Kom.
Lratorienchor . Mittwoch 8.15 Uhr Probe für Chor und Or¬
chester im Saalbau.
Borrouiäuvbücherei . Mittwoch : Ausgabe 5 —7.30 Uhr.

Evangelische Kirchengemelnde Gonzenheim.
Sonntag , den 8 . November.

9.15 Uhr : Christenlehre (Mädchen ).
10 Uhr : Hauptgottesdienst.
11.15 Uhr : Kuidergottesdienst.
Abends 8 .15 Uhr : Lichtbildervortrag : . Ohne Arbeit ".
Mittwoch abends 8 Uhr : Frauenhilfe.
Donnerstag abends 8.15 Uhr Kirchenchor . ^

Methodistengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdors.
Sonntag , den 8 . November 1931.

Vorvlittags 9 .30 Uhr : Predigt Prediger : W . Firl.
Mittags 12.30 Uhr : Sonntagsschule.
Mittags 3 .30 Uhr : Erntedankfest.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwochabend 8 .30 Uhr - Bibel - und Gebetstunde.
Freitagabend 9 .30 : Jugendbund.

Methodistengemelnde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 52.

Sonntag , den 8 . November.
Mittags 2 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger G . Freund.
Donnerstagabend 8 .30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Sonntagsdienst der Apothe ken : Engel- Apotheke.

Kauft bei unferen Zufereuteu!
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Von Ludwig S. Popper.
ls Vater der artilleristischen
Äunft — de» ehrsamen

^ ^ Handwerks der heiligen
Barbara — wurde früher der
Mönch Berthold Schwarz ange¬
sehen. Aber mit der Erfindung
f><sB Schießpulvers ging es genau
wie mit vielen anderen angeb¬
lichen Errungenschaften neuerer
Zeiten: Je mehr die Wissenschaft
die Schleier lüftet, die die ganze
Vorzeit verhüllen, desto ferner
cürft der Zeitpunkt, an dem ihr
Erscheinen nachgewiesen werden
kann.

Jedenfalls war Pulver und
Kanon« schon lange vor Berthold
Schwarz bekannt, der seines Er-
sinderruhmes längst entkleidet ist:
denn diese Kampfmittel spielten
bereits bei der Belagerung der
spanischen Feste Nicbla durch die
Mauren im Jahre 1257 eine ent¬
scheidende Rolle. Aber schon der
byzantinische Kaiser Leo war zwei,
feltos ei» tüchtiger Kanonier, der
im Jahre 811 „Griechisches Feuer"
zur Vernichtung seiner Feinde an¬
wandte. Dieses Feuer, das angeb.
lich auch unter Wasser brannte
und in Form von Bomben und
Zündschnuren gegen die feindlichen
Schisse geschleudert wurde, bestand
nach den Beschreibungen zeitge¬
nössischer Chronisten ganz offenbar
aus mit Harz oder Petroleum
vermischtem Schießpulver.

Die furchtvaren Wirkungen
einer Mischung aus Holzkohle,
Salpeter und Schwefel waren also
schon im alten Byzanz bekannt,

Neuland; denn wir wollen nun-
mehr den Nachweis führen, daß
Hannibal. der große karthagische
Feldherr, bereits tausend Jahre
vorher mit Schießpulver vertraut
war und sich dessen in seinen
Kriegen mit den Römern bediente.
Da erklärt der römische Historiker
Titus Livius Hannibal habe auf
feinem berühmten Marsch Uber
die Alpen, die Felsen, die seinem
Heere den Weg versperrten, da-
durch beseitigt, daß er Feuer auf
ihnen anzünden und dann Essig
darüber gießen ließ, so daß sie
„zerbarsten". Eigentlich sollte es
fedemQuartaner, der seinen Livius
überseht. auffallen. das Feuer und
Essig keine Felsen aus dem Wege

£cidinuD | «od C. W KIcQlidi Herbstlicher Markt

räumen können, die groß genug
sind, um den Vormarsch einer
Armee zu verhindern; aver nach¬
dem der gute Titus den Ruf eines
gewissenhaftenChronisten besitzt,
muß doch etwas wahres an dieser
sonderbaren Geschichte gewesen
fein. Und tatsächlich ist die Er¬
klärung einfach: Hannibal ließ
anzünden, um Holzkohle zu ge¬
winnen, und die als „Essig" be-
zeichnete Flüssigkeit, die dann über
die Kohle gegosien wurde, muß

eine Lösung von Schwefel und Sal-
peter gewesen sein. Livius, der
natürlich keine Ahnung von Schieß-
pulver hatte, hat die Schilderung
der Pulverfabrikation mißverstan¬
den und den ihm unbekannten
punischen Namen der verwendeten
Säure bezeichnenderweise mit
„Essig" überseht.

Wir haben noch einen anderen
Beweis dafür, daß Hannibal ein
tUchtigesMitglied der Artilleristen¬
gilde war. Als sein Heer, so er¬
zählt Livius, in den Apcnninen
von den römischen Legionen um¬
stellt war. der Proviant ausge-
gangen war und der Hungertod
drohte, rettete der schlaue Punicr-
general sich und die Seinen, indem
er zweitausend Ochsen, an deren
Hörnern Feuerbrände befestigt
waren, gegen die feindlichen Stel-
lungen treiben ließ, woraus die
Römer entsetzt die Flucht ergriffen,
und den Karthagern den Weg ans
der Falle freigaben.

Es ist nicht gerade rühmlich
für unsere Philologen, daß sie
diese höchst seltsame Geschichte
völlig unbeachtet ließen. Woher
nahm, zum ersten, Hannibal zwei-
tausend Ochsen, wenn seine Trup-
pen am Verhungern waren? Und
wie kam es zum zweiten, daß die
kriegserprooten römischen Vetera¬
nen vor einer Herde Vieh davon-
liesen? Das Rätsel ist gelöst,
wenn wir annehmen, daß Hanni¬
bal auch hier Schießpulver, etwa
in Form von Raketen, anwandte,
und daß die ganze Ochsengeschichte
lediglich den römischen Dentungs-
versuch eines unerklärlichen Vor¬
gangs darstellte. Und Livius

liefert uns noch eine dritte An¬
deutung dafür, daß die Punier
mit Pulver recht wohl umzugehen
wußten: In der Schlacht am
Trasymenischen See gab cs, so er-

zählt er. plötzlich ein „Erdbeben" :
der Booen schwankte unter den
Füßen der Kämpfer, eine fürchter¬
liche Explosion erschütterte die
Lust. „Nebel", also Rauch, ver¬
hüllte das Schlachtseld, die Erde
öffnete sich, und Felstrllmmer
stürzten auf die Köpfe der Legio¬
näre. Das sieht ganz so aus, als
ob die Karthager eine Mine auf¬
sliegen ließen; denn ein Erdbeben
erzeugt weder Rauch, noch fchleu-
dert es S teine in die Luft.

Wenn wir in Betracht ziehen,
daß Livius auf die kindlichen
Schilderungen unwissender, primi¬
tiver Soldaten angewiesen war,
so kann gar kein Zweifel darüber
bestehen, daß das karthagische
Heer im Gebrauch von Schieß¬
pulver unterrichtet war. und diese
schreckliche Waffe mit Erfolg an¬
zuwenden wußte. Die Karthager
waren ja Phönizier, und es scheint
überhaupt, als ob dieses Volk ur¬
sprünglich das Geheimnis des ge¬
fährlichen schwarzen Pulvers befaß

und nach Palästina , Arabien und
Indien brachte. Denn schon
Alexander der Große machte ge¬
legentlich seines Feldzuges nach
Indien dort Bekanntschaft mit
seinen verderblichen Eigenschaften,
und wir lesen, daß eine Stadt als
von den Göttern beschützt betrachtet
wurde, weil von ihren Mauern
„Donner und Blitz" kam und die
anstürmenden Feinde zerschmet-
terte. Donner und Blitz . .
waren das etwa Kanonen?

Als Zweig des phönizischen
Stammes müßten auch die Ijrac-
liten das Schießpulver gekannt
haben, und tatsächlich finden mir
in der Bibel — wenn wir sie nur
verstehen wollen — mehrfache
Beweise für diese Annahme.
Richter VII wird daraetan. wie
der Feldherr Gideon das Lager
der Midianiter eroberte. Drei¬
hundert Mann zerbrachen Irdene
Krüge, bliesen Posaunen und
schwenkten Fackeln — mit dem
Erfolg, daß bei den Midianitcrn
eine Panik entstand, „daß im gan¬
zen Heere eines jeglichen Schwert
wider de» anderen war. Und das
Heer floh bis Beth-Sitta gen
Zercda . . . und die Männer
Israels . . . jagten den Midia-
nitern nach." —

Ist es glaublich, daß ein ganzes
Heer in wilder Angst flieht, weil
der Feind irdene Krüge zer¬
schmeißt? Fackeln und Posaunen,
bekannte Dinge, konnte» doch de»
Midianitern unmöglich Furcht
eingeflößt haben. Diejes Ereignis,
das lebhaft an die Schilderungen
des Römers Livius erinnert, ist
umso unverständlicher, als aus¬

drücklich feflgestellt mild, daß die
Israeliten keineswegs einen An¬
griff unternahmen: denn „ein
jeglicher stand auf seinem Ort
um das Lager her". Aber es
kommt sogleich Licht in das Dun¬
kel. wenn wir uns vorstellen, daß
auch hier Schießpulver im Spiel«
war. Was liegt näher, als da«

Zerbrechen der Krüge mit dem
helle» Krachen von Schüssen oder
Exvlostoncn. das Dröhnen der
Poiaunen mit dem lang nach-halienden Donner, das Fackel-
schwenken mit Pulverblitzcn zu
vergleichen? Hatte Genera! Gideon
irgendeine Art primitiver Artil¬
lerie. so kann man die sonst un¬
begreifliche Panik der Feinde
ohne weiteres verstehen.

Nicht genug damit, können wir
sogar den Nachweis erbringen,
daß schon Moses sich erfolgreich
als Kanonier und Feuerwerker
betätigte. Die Revolte der Rotte
Korah bat er ganz augenscheinlich
mit Hilfe von Schießpulver unter¬
drückt. Man lese 4. Mose 16, wie
er offen seine Absicht ausspricht,
die Aufrührer zu vernichten; wie
er ihnen „eherne Pfannen mit
Räuchwerk" in die Hände gibt, dic
sie entzünden müsien. woraus ein«
schreckliche Explosion erfolgt: „die
Erde zerriß unter ihnen, und tat
ihren Mund auf und verschlang
sie . . . und sie fuhren hinunter
lebendig in die Hölle . . . und dl«
Erde deckte sie zu . . . dazu fuhr
das Feuer aus von dem Herrn
und fraß di, zweihundertfünfzig
Männer, die das Räuchwerk opfer¬
ten". Dieses Räuchwerk war eben
Sprengstoff, die ehernen Pfannen
waren Bomben und das vierte
Buch Mösts gibt die wahrheits¬
getreue. lebendige Schilderung der
In -die-Luft-Sprengung der Rebel-
len. Moses machte in solchen und
ähnlichen Fällen kurzen Prozeß —
wie andere Btbelstcllen zeigen,
immer wieder unter Anwendung
von Schießpulver. Als die Söhn«
Aarons eine feinen Anordnungen
zuwidcrlaufende Handlung begin¬
gen, über deren Art wir im.Dunkel
gelosten werden, traten prompt
wieder die ehernen Pfannen und
das „Räuchwerk" in Aktion: „Sie
nahmen jeglicher feinen Llapf und
taten Feuer hinein und legten
Räuchwerk daraus und brachten
das fremde Feuer vor den Herrn,
das er ihnen nicht geboten hatte.
Da fuhr ein Feuer aus von
dem Herrn und verzehrte sie"
(3. Mose 10) .

Die Geschichte von dem bren¬
nenden Busch riecht auch nach
Pulverdampf. Kurz. Moses hat
Anspruch darauf, in die Reihe
berühmter Kanoniere mit einbe.
zogen zu werden.
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Von Tharles HUnerberg.

„Ich sehe heut « wieder viele,
sie nicht da sind !" Wer hätte
»ieses, man kann wohl sagen „ge¬
flügelte Wort " nicht schon bei
irgendeiner Zusammenkunft oder
Versammlung gehört!

Von wem aber stammt dieser
Ausspruch , wer warsein Schöpfer?
Nur ganz wenige werden seinen
Namen kennen : es war Galletti,
ein zu seiner Zeit geachteter und
geschätzter Lehrer und Gelehrter,
der von 1750—1828 lebte , und den
man als „Vater der Katheder¬
blüten " ansprechen darf . Weit
mehr noch als fein Wirken ver¬
dienen es seine Aussprüche , der
Nachwelt erhalten zu bleiben , die
einen gewissen historisch -literari¬
schen Wert allein schon dadurch
besitzen, datz fast alle späteren
berühmt gewordenen Katheder
blüten bis auf den heutigen Tag
lediglich Variationen Eallettischer
Aussprüche darstellen denen der

*  ♦ * » ^
Neu © Ergebnisse der Mondforsohung

Dank seiner verhältnismäßig
cingl
r Er
ucjti

körpern erforscht . Wir kennen nicht

^ringen Entfernung von
itbe ist der Mono wohl

am genauesten von allen Himmels¬

lettischer
-» « » " / » UM; * VUl | ltUIII UttlCH I
Reiz des Ursprünglichen fehlt.

Eallettis unvergleichliche Ka.
thederaussprüche wurden anfangs
von den Schülern mündlich her¬
umgetragen , dann aber , als sie
an Wert und Zahl Zunahmen,r stlich ausgezeichnet. So habe

im ganzen 415 authentische
Aussprüche Eallettis feststellen
können , von denen im Nach¬
folgenden eine kleine Blütenlese
aus seinen Unterrichtsstunden ln
Physik , Geschichte, Geographie,
Naturgeschichte . Mathematik usw.
wiedergegeben seien:

Wag die Farbe des Mondes
betrifft , so ist sie gewöhnlich groß.

Ehe das Pulver erfunden
wurde , mutzte man mit Lunten
losbrennen . Man lud die Kugel
unten hin , das Pulver oben
drauf . Das knallte mehr als eine
Kanone.

Als der Prophet Zacharias ge¬
storben war , nahm er eine andere
Lebensart an.

Der heilige Eutrooius wurde
zweimal hingerichtct.

Medea schaffte dem Jason Ge¬
legenheit , den Minotaurus zu
töten , — nein , es war ein an¬
derer Ochse, der das goldene Vlietz
brachte.

Cyrus bekam von Artaxerxes
einen Dolch mit dem Stotze und
fiel vom Pferde.

Die Wirkung der Sichelwagen
bei den Baktrern war so ver¬
heerend . datz von den Feinden
nicht ein Mann davon kam ; daher
mutzten die übrigen nach der
Schlacht um Pardon bitten.

Es ist .eine häufige Erscheinung
in der römischen Geschichte, die
aber nicht oft vorkommt.

Wäre Eäsar nicht über den
Rubikon gegangen so läht sich gar
nicht absehen , wohin er noch ge¬
kommen wäre.

Die Zimbern und Teutonen
stammen eigentlich voneinander ab.

Es gelang dem Fernando auch,
König von Spanien zu werden
oder vielmehr , er wurde es Nicht.

Richard der Dritte ließ alle
seine Nachfolger hinrichten.

Nach derHinrichtung der Maria
Stuart erschien Elisabeth im Par-
lament . in der einen Hand das
Schnupftuch , in der anderen die
Träne.

Nach der Schlacht von Leipzig
sah man Pferde , denen drei , vier
und noch mehr Beine abgeschossen
waren , herrenlos herumlaufen.

Die Regierungen der Päpste
waren kurz , obgleich immer der
Vater auf den Sohn folgte.

allein seine Entwicklungsgeschichte,
sondern wir wisien auch Uber die
Verhältnisie auf der uns zugekehr¬
ten Seite des Mondes recht gut
Bescheid. Insbesondere wisien wir,
datz es auf dem Mond weder
Wolken noch sonstige Anzeichen
einer Atmosphäre gibt.

Dieses Fehlen einer Atmo¬
sphäre ruft aut dem Monde ganz
eigenartige Erscheinungen hervor,
die einen Erdbewohner , wenn es
ihm gelänge , auf den Mond zu
kommen , höchst sonderbar an¬
muten mühten . Der Himmel zeigt
ür den Beobachter am Mond
mmer dieselbe Farbe : er ist tief-
chwarz . Keine Dämmerungs¬

erscheinung , kein azurnes Blau
erfreut das Auge des Beobachters.
Auf dem pechschwarzen Firma¬
ment sieht man ununterbrochen
das funkelnde Heer der Sterne,
auch wenn die Sonne scheint . Und
doch ist der Uebergang vom Dunkel
zur Helle auch am Mond kein
jäher , unvermittelter . Betrachten
wir einmal im Geiste dag Schau¬
spiel eines Sonnenaufganges am
Mond . Einige Stunden vor dem
Aufgang der Sonne taucht im
Osten ein glänzender , durchsichtiger
Schleier auf , der einen matten
Lichtschein über die Mondland-
chaft wirft . Es ist das Zodiakal-
icht, das -am Mond in zehnmal
tärkerer Lichtintensität zu sehen
st, als auf der Erde . Dann steht

man den hellen Schein der Sonnen¬
korona auftauchen und es wird
wieder um einen Grad heller aus
dem Monde . Jetzt folgt die glü¬
hende Außenwand der Sonne , und
einige Minuten später durchschnei¬
det den schwarzen Himmel der
scharfe Rand der Sonnenscheibe in
deren blendenden , von keiner At¬
mosphäre gedämpften Licht die
Fe sspitzen über Mondlandschaft
au leuchten . Während die Sonne
au der Erde eine weihgelbe Fär¬
bung zeigt , leuchtet sie für den
Mondbewohner in dem bläulichen
Licht der elektrischen Bogenlampe.

Solange die Sonne auf den
Mond scheint , erzeugen die durch
keine Atmosphäre abgelenkten und
zerstreuten Strahlen eine fürchter¬
liche Hitze. Hört die Sonnen¬
strahlung jedoch bei Sonnenunter¬
gang auf . dann wird die im Ge-
tein aufgespeicherte Hitze infolge

des Fehlens der schützenden Atmo¬
sphäre sofort in den ungeheuren
Weltraum ausgestrahlt und auf
die fürchterliche Hitze folgt eine
ebenso schreckliche Kälte . Die Ee-
steinsmassen , die sich in der Hitze
stark ausgedehnt haben , ziehen sich
in der eisigen Kälte der Mond¬
nacht wieber zusammen zahlreiche
Riffe und Sprünge bildend . Ja,
oft lösen sich kleinere und größere

Gesteinsmasien los und fasten ge¬
räuschlos hinunter in die tiefen
Abgründe der Mondgebirge , ge-
räu chios, da das Fehlen der Luft
die Fortpflanzung des Schalles
unmöglich macht.

Dieses Bild der leblosen , stillen
Mondlandschaft galt den Astro-

Kraters ändert , so mutz man doch
wohl irgendeine Ursache hierfür
annehmen . Ist es möglich , datz
ein untätiger Vulkan seine Aorm
und seine Größe ändert ? , kragte
sich der amerikanische Gelehrte.
Bald darauf sah er eine noch viel
ausfallendere Erscheinung . Er sah

lich bei Sonnenausgang zeigb
schwindet im Verlauf des M
tages wieder . Die Abgründe der

ver-
ond-

So lieht es auf dem Monde ausl
Nucb C. Haromarion

nomen bis vor einiger Zeit als
endgültiges Resultat der Mond¬
forschung . Run haben die Beob¬
achtungen eines amerikanische»
Gelehrten , Profesior H. Pickering
von der Harvard -Universiät di «,
scs Bild einiaermätzen verändert.
Profesior Pickering hatte an dem
Krater Linns . einen von den .klei¬
neren Mondkrater », teils dun
eigene Beobachtungen , teils dur.
Vergleichung der Beobachtungen
früherer Astronomen unterein¬
ander und mit seinen eigenen sest-
gestellt , datz der Umfang dieses
Kraters fortwährende Schwan¬
kungen zeigte . Das war immerhin
ausfallend . Denn wenn ein Vulkan
die Form und die Erötze seines

bei dem Krater Pluto deutliche
Anzeichen eines Ausbruchs . Weiße
Wolken stiegen von dem Krater
auf ! Wenn ein Vulkan tn Tätig¬
keit ist, so muh er doch irgendeinen
Stoff aus seinem Inneren heraus-
befördern . Aus den weihen Wol¬
ken. die von dem Krater auf-
stlegen . schloß Profesior Pickering
aus Wasser . Es gibt also Wasser
auf dem Monde ! Doch könnte sich
dieses infolge der oben erwähnten
schroffen Temperaturunterschiede
bei Tag und Nacht nur in Form
von Eis oder Schnee Hallen . Nun
.Uit es am Mond zahlreiche Kra-
er und Berggipfel , deren Spitzen

im Sonnenlicht silberig glänzen.
Dieser Glanz , der sich Hauptfach-

f,

Mondgebirge , die bet Sonnenauf«
und Untergang pechschwarz sind,
zeigen gleichfalls diesen silberigen
Glanz , wenn die Sonne senkrecht
in sie hineinscheint . Auch auf an¬
deren Stellen der Mondoberfläche
sah Profesior Pickering diele silber¬
glänzenden Flecken, di « sich stet»
bet Sonnenaufgang zeigen und im
Verlaufe des Mondtraes ver¬
schwinden . um bei Einbruch der
Nacht neuerlich auszutreten . Pro¬
fessor Pickering halt aus Grund
dieser Beobachtungen diese silber¬
glänzenden Stellen für Ansamm¬
lungen von Eis oder Schnee . Er
hat aber auch eine noch inter¬
essantere Erscheinung beobachtet.
Er sah an verschiedenen Stellen
der Äondoberfldche dunkle Flecken
von unbestimmter Gestalt , die bei
aufgehender Sonne sich vergrößer¬
ten und gleichzeitig eine dunkler,
Färbung annahmen und gegen
Sonnenuntergang wieder ver¬
schwanden . Schatten konnten diese
Flecken nicht sein , da diele sich in
dem Matze verkürzen mutzten , al»
die Sonne höher steigt , währen»
die Flecken tatsächlich das umgr.
kehrte Verhalten zeigen . Di»
Flecken erscheinen am raschesten
am Aequator und dringen von
dort in die höhere Breiten vor.
In den Polargegenden waren dies« .
Flecken nie zu beobachten . Pro-
sesior Pickerlngs Erklärung dieser
seltsamen Flecken bedeutet ein»
Sensation in der Mondforschung.
Er erklärt nämlich diese Flecken
als organisches Leben , eine Art
Vegetation , die bei Anbruch de»
Mondtages entsteht und am End«
des Tages wieder verschwindet.
Ein Mondtag von Sonnenaufgang
bis Sonnenuntergang dauert vier¬
zehn irdische Tage und könnt«
ganz gut als eine Art Saison aus-
gefatzt werden . Auch eine häufi¬
gere Wiederholung dieser Vegeta¬
tionserscheinungen innerhalb eines
Mondtages hat Prof . Pickering
beobachtet , und zwar am Krater
Eratosthenes , wo die Flecken oerio-
dijch auftraten , verschwanden und
sich wieder zeigten . Nun ist dag
Vorkommen organischer Lebe¬
wesen aus dem Monde durchaus
nicht vollkommen ausgeschlossen,
wenn die Beobachtungen über
Vulkanausbrüche auf dem Monde
auf Richtigkeit beruhen sollten , da
ja dann dag Vorkommen von
Wasser und vielleicht auch Luft
auf dem Monde als gesichert an¬
genommen werden könnte.

Soweit die Beobachtungen Pro¬
fesior Pickerings . Es wird nun
Aufgabe der Gelehrten fein , diese
Beobachtungen aus ihre Richtig¬
keit zu prüfen , wozu das neue
Riefentelefkop des Mount Wifon
Observatoriums mit seinem zwei¬
hundertzölligem Spiegel erheblich
beitragen wird . bl. L. Hansen.
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Gotha ist nicht weiter von

Erfurt entfernt als Erfurt von
Gotha.

Aegypten wird eingeteilt ln
das wüste und das glückliche
Arabien.

Die Hottentotten haben ein so
Utes Gesicht, datz sie ein Pferd
»rei Stunden weit trappeln

hören.
Das Kaspische Meer i |t eigent¬

lich kein Meer , sondern bloß ein
See . denn es ist von allen Seiten
mit Wasser umflossen.

Die Bewohner von Hinter.
Indien haben südlich unter dem
Munde eine Oeffnung . Ich habe
sie mir aus der Karte gemerkt.

Ja . das versteht ihr nicht . Die
Höhe eines Berges wird erst in
Quadratmeilen angegeben , und
dann wird die Kubikwurzel her¬
ausgezogen.

Die venezianische Verfasiung
ist eine gemischte Aristokratie , aus

der es schwer ist, wieder heraus-
zukommen.

Die Kälte wächst gegen den
Nordpol um 10 Grad , zuletzt hört
sie ganz auf.

Der Tiger , der Leopard und
der Panther lasien sich nur durch
das Fell unterscheiden , welches bei
allen dreien bunt ist.

Die Kohlmeise ist von der
Blaumeise dadurch zu unterschei¬
den . datz sie blau ist.

In der Mathematik gibt es
viele Lehrsätze , welche sich nur da¬
durch beweisen lasien . datz man
von vorn anfängt.

Die Theorie der Parallel¬
linien erklärt sich durch sich selbst,
denn sie geht ins Unendliche.

Für den Pythagoräischen Lehr,
jatz gibt cs mehr als 20 Beweise,
welche alle von den beiden Kathe¬
ten anfangen und mit der Hypo¬
these aukhörcn

Ich bin jetzt aus dem Konzept
gekommen , und dürft ihr mich
nicht darin stören.

Dort sitzt wieder ein Un¬
ruhiger ; ich will ihn aber nicht
nennen ; er heißt mit dem ersten
Buchstaben Madlung.

Halten Sie die Ohren , wenn
Sie Ihrer Zunge nicht freien
Lauf lasien wollen.

Wer über diesen Gegenstand
etwas Schriftliches Nachlese» will,
der findet es in dem Buche , dessen

Titel ich vergesien habe ; es ist
aber das -12. Kapitel.

Widersprechen Sie nicht dem,
was ich Ihnen niemals gesagt
habe . '



Das Erlebnis eines Fallschirmspringers / Von Emil Beltzig
rVyidjt wahr . Sie alle kennen
TM im Traum das Gefühl , plötz-
^ ^ lich in bodenlose Tiefen zu
fallen , xu stUrzen — gleich muh
das Ende kommen , gleich-
aber jäh wacht man dann auf,
beschämt von seiner Todesangst:
eg war ja nur ein Traum I Bitte,
wollen Sie sich diese Empfindung
vergegenwärtigen und nicht ver¬
gessen wenn ich Ihnen folgendes

Es ist Dezember
Warwarka , die

lerer deutschen ver
Stadt der

un-
chen.Moskau,
mal siebzig

erzah/e:
,er 1930. Die

. . , . Administration
der russischen Luftflotte , hat mich
eingeladen . Fatlschirmabsprünge
aus Steilkurven und Steilspiralen
aus niedrigster Höhe mit deut-
schon automatisch sich öffnenden
Fallschirmen vorzuführen . Ich war
gern dieser Einladung gefolgt;
einmal lockte Rußland dag grohe
unbekannte seltsame Land voller
Widersprüche , zum anderenmal
wollte ich Technik und Tatkraft
der durch keinerlei Verträp»
hemmten Sowjetfliegerei m

n vergletk

Kirchen ; Moskau ,Hauptnerv neuen
russischen Geistes . Merkmal seiner
Tatkraft Schaffensfreude und Er-
olge . sollte der Schauplatz sein . —
Der Kommandeur derWarwarka.

General Seminow . erwartete mich
im Beisein von sechs höheren
Offizieren . Jeder von ihnen war
Expert eines lufttechnischen Ge¬
bietes . Der eine Spezialist für
Rettungsgeräte , ein anderer Chef
der Iagdfliegerei , wieder ein an-
derer Mitglied des zentralen Lro-
hydrodynamischen Institutes , ein
vierter Inhaber des russischen
Segelflugrekords , der fünfte hatte
sich hervorgetan durch Erkuudungs-
flüge über unerforschtes Gebiet,
der sechste endlich war der Chef-
Pilot Tomaschewski . der 192« eine»
Nonstop -Flug von 36 Stunden
nach Alaska bewerkstelligt hatte.
Diese viele Prominenz bedrückte
mich etwas.

DerKommandantSeminow frag¬
te mich durch den Dolmetscher , ob
icb mich feiner entsinnen könne . Er
sei während des Krieges als Feld-
webel zum englischen Fliegerkorps
nach Flandern abkommandiert
worden , und erinnerte sich genau,
mich aus Luftkämpfen zu kennen.
Mit grober Achtung sprach er
über unsere damaligen Leistun¬
gen ; es war überhaupt erfreulich
estzustellen . datz der Geist ritter-

ltcher Kameradschaft in allen Flie-
*
gern lebendig ist

Die Fragen, die von den
Offizieren an mich gerichtet wur¬
den . liehen auf grohartige Sach,
kenntnls schließen. Mit aller
Kühle und ohne jedes Gefühl
wurden die Möglichkeiten meiner
Vorführungen abgewogen ; lautete
meine Abgabe doch, aus einem
Flugzeug , das kriegsmäßig aus¬
gerüstet ist . und in 250 Kilometer
StundengFchwindigkeit fliegt , in
einer ÄWkurve im Winkel von
90 Groh abzuspringen , ein bisher
kaum ausgeführtes Wagnis . Leben
oder Tod — wer sollte gewinnen?

Noch eine Bekanntschaft machte
ich an diesem Abend . Bier meiner
Pmmerkameraden im Pilotenheim
gatten am Tag vorher in einer
refnrustischen Maschine mit einem
310-PS -Motor einen Rekordflug
von Teheran nach Moskau in
12 Stunden 10 Minuten ausge¬
führt und wurden von den Spitzen
der Behörden mit allen Ehren
en - fangen . Jetzt standen diese

vier Jungen « aufgeregt und neu-
gierig um mich herum . Sie wuhten
wohl schon von dem Zweck meiner
Anwesenheit . Sie Konnten nur

aber

Sl!
wie mir Ruhlandwollten wisien.

gefiele , uno wieviel Kriegsflug

«ch.
!uh>

en.
rm

. und ich nur Deut
mit Gesten , Papier und
verständigten wir uns leidli

llten wisse
vB  Deutschland besähe? Iche auf das eine nur immer

wieder „gut " , und auf der ander»
..gar keine" versichern : letzteres
erregte ihre allergröhte Per-
wunderung . —

Endlich ist der grohe Tag ge-
kommen . Auf dem Flugplatz ist
der gesamte Berkehr eingestellt;
alle erdenklichen Vorkehrungen
sind zur Sicherung getros
Während ich meinen Fallsch
auspacke , springt aus der Um
»Ullung eine Maus hervor . Alle
achen. aber ich bekomme einen
urchtbaren Schreck, hoffentlich hat
se kein Loch gefressen und den

Schirm lädiert : das ist schon vor¬
gekommen und tödliche Unfälle
verursacht . Ich prüfe auf das
sorgfältigste — Gott sei Dank ist
alles in Ordnung . Run werde
ich eingekleidet : weihwollene Un¬
terwäsche . zwei dickgefütterte Kom¬
binationen . Filzstiefel bis zum
Knie , fellgefütterte Lederjacke,
ebensolche Haube ; Gesicht und
Hände werden eingefettet und
darüber eine Maske und endlich
Handschuhe.

Es sind Minus 18 Grad Kälte
auf der Erde und Minus 12 Grad
Lustkälte , der Wind in 300 Meter
Höhe soll 3 Sekundenmeter sein.
Ich vereinbare mit Tomaschewski.
der die Maschine in 300 Meter
Höhe mit nicht mehr als 220 Stun-
denkilometern steuern soll , dah ich
dann in einer Linkskurve , wenn
sie fast auf dem Flügel steht , also
ln einer Wendung von 90 Grad,
gegen den Wind abspringe.

Die Startbahn sinkt schnell,
links unten sehen ich eine Gruppe
von Fliegern und Generälen , die
uns mit grohen Fernrohren be¬
obachten ; 10 Meter neben unserem
Flugzeug fliegt das de» Opera,
teurs . der meinen Absprung fil¬
misch festhalten soll . Er steht
aufrecht angeschnallt , ich sehe seine
Gesichtsmaske , die ihm ein teuf,
lisches Aussehen gibt.

Mein Sitz , der des Veobach-.. .s.
Dieses

ab
un

Ze

wir liegen jetzt zwischen 220 und
230 Kilometer.

Kurz daraus hebt er die Hand:
hier also ist die Stelle , an der ich

pringen soll. Ich nicke ihm zu
d versuche aufzustehen . Der
moperateur winkt dreimal zum
chen, dah er den Vorgang

drehen kann . In grohem Vogen
fliegen wir die Stelle wieder an.
Endlich siehe ich etsern - festgeklam
mert auf dem Klappsitz , der Aten
geht keuchend. Wie eine zentner¬
schwere Last drückt der Propeller¬
wind aus Kopf , Brust und Fall-
schirmsack, der auf meinem Rucken
festgeschnallt ist. Die sechs Meter
lange Abzugsleine . die mit einem
Ende am Maschtnengewehrkranz
und am anderen Ende am Fall-
schirmsack verknotet ist. soll den
Sack nach meinem Absprung am
Flugzeug festhalten , damit mein
Fallschirm im gegebenen Moment

wmn « ig oer oeo Beooaai-
ters liegt hinter dem des Piloten.
Dieses recht unbequeme Klapp,
stllhlchen ist von einem Eisenring
umgeben , auf dem zwei Maschinen,
gewehre montiert sind , die mich
beim Einsteigen in dag Flugzeug

eine dicke Kleidung sehr
behinderten . Da aber die russische
durch mei

fallen.
Uber

Generalität unbedingt Absprünge
aus Kriegsmaschinen im Ge-
fahrenmoment sehen wollte , und
nicht sensationelle wie bei unseren
Flugveranstaltungen , konnte ich
sie nicht abnehmen lasten . Vor-!Ä mH„«sisüs s “r«*“Wäs.ÄtTäs;
sollte . Tomaschewski fitzt tiefer sucht mir zu helfen , er hätte längst

in dl "

herausfällt und sich öffnet . Ich
prüfe noch einmal die Knoten,
und unter Aufwendung aller
Kraft kann ich langsam das linke
Bein über die Bordwand bekom¬
men . Der Luftzug reiht mir die
Gesichtsmaske hoch, die Augen

und geschützter als ich; mühsam
ziehe ich mich am Maschinen-
gewehrkranz hoch und beuge mich
zu ihm herüber . Die Nadel des
Geschwindigkeitsmesters steht zwi-
scheu 270 und 280 Stundenktlo-
Meter . Von der Wucht des Pro-
pellerwindes werde ich aber sofort
wieder aus meinen Platz zurück-
geschleudert . Bei dieser Geschwin¬
digkeit ist beim Absprung die Ge¬
fahr eines Eehirnschlages zu groß,

klopfe Tomaschewski auf die
lsselt den Motor.hulter . Er dros

die Steilkurve gehen müsten.
Mit meiner schweren Kleidung
und dem Fallschirm biete ich einen
Luftwiderstand , der beinahe über¬
menschliche Energie zur Ueber-
Windung bedarf.

Endlich bin ich drauhen und
säst am Rande meiner Kräfte.
Mein Pilot und der des Film-
flugzeuges geben das Zeichen.
Aber — ein neues Hindernis : ich
hänge mit der Verschnürung eines
meiner Filzstiefel in den Steue¬
rungsdrähten die Maschine bäumt
sich wild auf . Tomaschweski wendet

nichts mehr sehen . Mit
letzter Kraft hantele ich
außen am Flugzeug¬
rumpf herunter . In
diesem Augenblick liegt
die Maschine in voller
Steilkurve von 90 Grad.
Ich laste los und falle
mit dem Kopf nach
unten.

Ich stürze . Über¬
schläge mich, rase ins
Bodenlose . Die An-
fangsfallgeschwindiakeit
des menschlichen Kör¬
pers beträgt 9,0 Meter
in der Sekunde . Ich
warte dah der Schirm

aufgeht und dadurch mich inBende Stellung reiht. Ich fallemer noch. Ich fange an zu
zählen . 1 — 2 — 3 — 1. Ich
rase kopsunten weiter . 6 — 7.
Mein Gott , sollte der Schirm
nicht in Ordnung gewesen sein?

Wie ich die Augen öffne , sehe
ich das Flugzeug ruhig kreisen.
Dann : ein grohes Grausen di«» leine flattert—sie ist ge-Ich muh jetzt ganz klar
denken : wie ist der Schirm gebaut,
wie kann ich den Fallschirmfack,

oben am anderen Ende
der Äbzugsleine am Flugzeug
hängen — es ist gerissen , warum?Ich habe alles doch selbst ge¬
prüft . . .

Meine Hände xerren und
reihen , die Erde scheint mir ent¬
gegenzustürmen . der steinhart ge¬
frorene Boden des Flugplatzes
kommt näher und näher — ich
will doch lebend ankommrn , ich
muh doch — Himmel oder Teufel,
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wer hilft mir jetzt ? Ich falle , t
rase immer schneller — letzt -
ich bin in Vaumhöhe . Sterben ? -
sott ich sterben ? Meine Hände
krallen sich in die Leinwand fest
— da — mit kanonenähnlichem
Schlag öffnet sich der 15 Kubik¬
meter große Fallschirm , täh rich¬
ten mich seine 32 straff gespannten
Halteleinen aus . der Sack ist ge»

Ich bin etwa 5 Meter
dem Boden , ich lande im

tiefen Schnee , sanft hüllt mich die
grohe Fläche des Fallschimes ein.

Zwei Autos kommen in hals
brecherischem Tempo angerast
Das eine ist ein Sanitätsauto,
das andere ein Privatwagen , in
ihm schreiende , gestikulierende
Piloten . Offiziere : aus dem Tritt¬
brett steht General Seminow mit
schneeweihem Gesicht.

Ich stehe längst aufrecht und
sehe ihnen entgegen . Mein erster
Gedanke : rauchen , ich muh eine
Zigarette haben . Ich reihe di«
dicke Kleidung auf und wundere
mich, dah meine Hände ganz
ruhig sind . Die Sanitäter stehen
mit einer Tragbahre keuchend vor
mir . Ich frage : „Zigarette ? ?"
Endlich auch die Offiziere : „Ziga.
retten !" Mit stürmischer , herz¬
licher Gebärde , die ich diesen kal¬
ten Burschen nie zugetraut hätte,
halten sie mir alle ihre Etuis hin.
Ich rauche— ich lebe— ich stehe
auf der Erde , ich höre die erregten
Fragen und verstehe kein Wort,
ich denke : alter Freund Tod , dies¬
mal beinahe — deine Uhr ging
eine Zehntel Sekunde nach.

Am Abend gibt es ein großes
Festesten . Seminow hält eine
Rede und erzählt noch einmal den
mir nun schon bekannten Grund
dieses Absprunges , „beinahe . . ." :
In der Luftkälte von Minus
12 Grad war die Abzugletne ge¬
froren , und als sie straff durch
den daranhängenden Körper ge¬
spannt war . rih sie, knackte ein¬
fach durch . Der General beglück¬
wünschte mich ausrichtig und herz¬
lich, der Zufall hätte es gut mit
mir und ihnen , den Beobachtern,
gemeint.

Auch der Filmoperateur mel¬
dete sich zum Wort . Er hat nicht
die Nerven verloren , und kalt¬
blütig diesen Absprung bis zur
letzten Phase gedreht.

So . Ich bin zu Ende mit die»
>em Abenteuer . Wann meine
Nervenreaktion kam . fragen Sich
lieber Zuhörer ? Ich glaube , ich
bekam überhaupt keine^ denn —
misten Sie . russische Weine und
besonders russischer Wodka . . . !

. _ ^ * • •>■• r.'
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Originairoman von Knut üatzwiller
Autorisierte Uebcrsetzunp von Elsa v. Holländer - Lossow

(Urhebcrscliofa durch Presse Vetlag Dt H OammcH . Pctlf * ÄW 4M

Inhält der bisher erschienenen Romanfortsetiungen.
Der  dänische Ingenieur Karl Holm ist nach New York aus

gewandert. Auf dem Schiff hat er die Bekanntschaft von Juul.einem jungen Landsmann, gemacht. Durch einen Zufall lernt
er  Ikhoto , den Inhaber einer japanischen Kunstfirma, kennen
und wird nach kurzer Prüfung sofort angestellt. Nadi einiger
/.eit lernt Hohm den Baron Mn/nimura kennen, einen Freund
Ikhotos; sie sprechen zusammen über die Möglichkeit, einen
Farbstoff bcrzustcllen. der je nach ««nur Logo dio Farbe der
Umgebung nnninunt Mitte Juni pro .ihn ihm Ikhoto 8 Tage
Urlaub. Auf einer Motorbootfnhrt lernt- Holm Nick und Molly.
die Kinder eines reichen Mclallwureiifabrikantcn, kennen.
Seinen ehemaligen Hciscknmcraden Juul findet Holm als
Steward wieder. Fr wird vmi ihm erbeten , nicht merken zu
lassen, dal) er ihn kenne. Holm triflt noch am selben AbendIuul auf der Strafte. Als sie sich trennen,findet er einen vonuul verlorenen llrief. aus dein herfnrgeht , clall sein ehemaliger

eisckatnerad das Werkzeug einer deutschen Spionagegesell
schaft ist, die sich die Frkundting von Nicks Patent zum Ziel
gesetzt hat. Fr eilt sofort zu ltradlcys zurück und geht dann
mit Nick nach Bronx River, um den alten Wächter zu warnen
Molly ist unterdes aufgewacht und sucht Naghoko. In der Hütte
finden Nick und Holm den Japaner Naghoko vor. der eben drei
FindringUngc hlnausguworlcn hat. Juul liegt am Boden, als
Molly. cfic den beiden iiachgegangen ist. hinzukommt. Der
alte Morlcy liegt noch betäubt auf seinem Beit Morlry wird
von Molly und Hohn nach Hause gebracht. Die schnell ent¬
wickelte Platte aus der im Schuppen gefundcdie Umrisse einer unbekannten Person. Sic fahren sofort zum
Schuppen zuzück: er ist leer! Fin Schreiben an Mr. Bradlcy
bringt (JcwiHheit, dail Nick und sein Aeroplnn «ntführt worden
sind; nach Holms Ansicht von irgendeiner Nation, die sich von
denf geräuschlosen Motor grolle Vorteile bei Fliegerangriffen
in einem eventuellen Krieg verspricht

(ü. Fortsetzung.)
Holm machte ein nachdenkliches Gesicht. „Da stehen wir

noch aus unsicherem Boden, Molly! Iuuls mistlungenei
Versuch könnte ia aus deutsches Interesse deuten̂ obwohl
es wenig wahrscheinllls von deutscher Seite der

. . _ . . zwei verschi
Komplotte der Maschine zu bemächtigen. — Da Naghoko

ntsche . .

Versuch gemacht sein
ich ist. daß
sollte, sich durch zwei verschiedene

eine wichtige und entscheidende Nolle bei dem Unternehmen
gespielt hat, könnte man annehmen, dass die Gelben bei
der Cache beteiligt sind; dafür haben wir aber keinerlei
Garantie. Allerdings ist Naghoko Japaner , doch er kann
ja ebensogut ein bezahltes Werkzeug Fremder ge-
wesen sein."

„Aber der Drache, Holm?" Molly hielt ihm den Brief
mit dem Lackstegel hin.

Holm nahm den Brie! und betrachtete das Siegel.
„Ich gebe zu, Molly. daß dies Siestel die Gedanken aus
Japan oder China hinweist: aber ein solcher Ring mit
einem Drachensiegel kann dock, auch wenn er japanischen
Ursprungs ist, den Finger eines Amerikaners ebensogut
schmücken, wie den eines Europäers oder eines Orientalen."

„Sehr weise gesprochen", gab Molly zu, „aber wollen
wtr denn nicht einmal annehmen, dast Japan dahinter«
steckt? Sie kennen mich ja und wissen, dast ich eine an¬
geboren« Antipathie gegen die .Gelben habe. — Da Sie
in Ihrer Firma ständig mit diesen Schlitzaugen umgeben,
werden Sie sicher genaue Studien gemacht haben, so vast
Sie uns mancherlei über ihren Charakter und ihre Denn

jedem Behälter eine kleine Scheibe, die anzeigte, wieviel
Liter der Flüssigkeit noch in dem Tank enthalten waren,
so daß die Motormannschaften mit Leichtigkeit feststellen
konnten, wieviel Benzin ihre Maschine verbrauchte, und
wieviel Borrat man noch hatte.

Während man das Mittagessen mit gutem Apvetit zu
ich nahm, sagte er zu Holm: „Wenn wir nur für die Rück-
ahrt genug Benzin haben. Als ich vorhin dort unten Kar.
offeln schälte, bemerkte Ich. dast der eine Behälter aus Null
teht. der andere dagegen aus 17. Wir haben also für die
Herfahrt etwas mehr verbraucht, als wir dursten."

Holm machte ein nachdenkliches Gesicht und erwiderte:
„Nun — wir werden schon noch zurückkommen, wenn wir
etwas mit Benzin sparen. Jeder Tank saht ja 20 Liter,
also haben wir einen ganzen Behälter und drei Liter aus
dem zweiten verbraucht, — aber es wird schon gehen, wen»
nur Kapitän Molly aus der Rückfahrt etwas geraderen
Kurs hält !"

„Ja . geben Sie mir nur die Schuld!" sagte Molly sehr
würdig. „Aber wenn ich Kapitän bin. muh die Mann-
schalt sich darein sinden, dast ich steuere, wie ich will! Es
wird schon noch genug Benzin dasein, und zur Strafe , das,
der Maschinenmeister nicht genug Brennmaterial mit aus
die Reise genommen hat. mus, er mir beim Abwaschen
Helsen! — Du, Papa , kannst ein Mittagsschläfchen halten,
«vährend wir uns in das Waschfas, stürzen."

Diese Arbeitseinteilung fand einstimmigen Beifall
Bradley streckte sich im Salon aus die Bank, während Holm

weise erzählen können."
Eine kleine Episode siel Holm ein: er dachte an seine

ersten Tage in der Firma Ikhoto.
„Wenn es Ihnen Spatz macht, will ich Ihnen darüber

gern allerlei berichten. Ich will Ihnen die Geschichte von
dem chinesischen Schmuckkästchen erzählen."

„O, wie ich mich daraus sreue, Holm! Der Titel ist
schon so spannend! Die müssen Sie uns bis heute abend
ausheben!" Sie satzte ihn vertraulich unter und zog ihn
in den Achtersalon, um ihm einen eiskalten Cocktail vor-
zusetzen.

Holms Gedanken waren aber nicht ganz bei Molly.
als er ihr folgte. Er sah Ikhoto vor sich, und in seinen
Ohren klang noch jetzt der zynische Ansspruch: „Tote können
nichts ausplaudern." Aber Nick? Er war glücklicherweise
»och am Leben. — einstweilen noch!

VIII.
Schon bet Sonnenaufgang hatte der „Pfeil" sich von

der Stella losgemacht und war mit Molly am Steuer und
Bradley und Holm als Passagieren nach dem Red River
aufgebrochen. Molly hatte sich selber zum Kapitän ernannt
und lietz den „Pfeil" die merkwürdigsten Wendungen und
Abstecher machen, bald mutzte sie unbedingt eine schils.
bewachsene Bucht durchfahren, bald eine kleine, geheimnis¬
volle Insel anlaufen, bis es ihr endlich gegen Mittag ge¬
lungen war, das Boot rettungslos im Schlamm fest¬
zufahren. Der „Pseil" spottete aller Anstrengungen seitens
des Kapitäns und der Mannschaft, ihn wieder flott zu
machen, so datz man schlietzlich beschlost, ihm seinen Willen
zu lassen, und ruhig an Bord zu bleiben, bis das Wasser
in einigen Stunden, sobald die Flut kam, steigen würde.

Bradley wurde jetzt angestellt, Konservenbüchsen zu
öffnen, während Holm, nachdem er seinen Spirituskocher
n Brand gesetzt hatte. Molly in dem kleinen Salon den

Tisch decken half.
Molly hatte die Rolle des Schifsskochs übernommen

und hantierte so gewandt mit den Töpfen, als sei sie für
diesen Berus aufgezogen, und rascher, als erwartet, stellte
sie stolz das fertige Mittagessen „für die hungrigen
Matrosen" auf den Tisch.

Selbst Bradley hatte, von Mollys Humor angesteckt,
alle Würde über Bord geworfen und schälte eine halbe
Stunde lang unten in dem kleinen engen Maschinenraum
Kartoffeln, rittlings auf einem seiner eigenen Patent¬
benzinbehälter sitzend. Bon diesen befanden sich zwei aus
dem „Pseil", was er längst mit Befriedigung festgestellt
hatte.

Diese feine eigene Erfindung war nun einmal sein
ein und alles, so datz er begierig jede Gelegenheit ergriff,
über dieses Patent zu sprechen. Tatsächlich hatte ja auch
die unübertressliche Sicherheit dieser Behälter ihm seinen
Namen und sein Vermögen verschafft, denn erstens waren
sie absolut explosionssicher. und zweitens befand sich aus

anz
lder

Hrndley saß rittlings auf einem Tank und schulte Kartoffeln

und Molly die Wanne und das gebrauchte Porzellan an
Deck schleppten.

„Vielleicht stellen der Herr Chemiker jetzt erst die
richtige Mischung von Seife und Soda zum Abwaschen her",
lagte Molly zu Holm, der mit aufgestreiften Hemdsärmeln
einen Kessel kochendes Wasser in die Wanne entleerte.

Gleich daraus waren sie beide eifrig beschäftigt. Molly
trocknete ab, und Holm wusch, das, er schwitzte. Er hielt
inne, um sich mit dem Hemdärmel die feuchte Stirn ab.
zuwischen, und sah mit einem heiteren Lächeln Molly an.
die gerade einen Teller blank rieb.

„Wissen Sie, Molly, ich möchte, wir blieben bis an
unser Lebensende hier sitzen. — Ist es hier nicht herrlich?"

Molly lachte ihm über das dampfende Wasser zu
„O ja. noch ist es ja sehr schön, solange wir Proviant
haben. Aber wenn nun eines Tages alles ausgegesien ist?"

„Es mühte ja merkwürdig zugehen, wenn ich nicht
Nahrung für uns beschaffen könnte, und wenn wir aus
einer einsamen Insel gestrandet wären." Holm war
arbeitslos geworden; die Wanne war leer, er steckte sich
die Pfeife an und kletterte aus das Dach der Kajüte, von
wo er sich an Mollys Anblick freute, die die letzten Teller
abtrocknete. Als sie fertig war und das schmutzige Wasser
über Bord gegossen hatte, sprang sie »lit einem Satz zu
Holm hinaus.

„Fertig, Kamerad! Jetzt halten wir Mittagsruhe, bis
Papa aufwacht!"

Ans der Kajüte klang Bradleys Schnarchen, in der
Luft summten Schwärme von Insekten und grotzen, schim¬
mernden Libellen, lieber dem schmalen Fluharm waren
die Baumkronen ineinander geflochten und schützten vor der
brütenden Mittagssonne.

Molly hatte sich faul aus das Kajütendach gelegt;
ihre hellen Augen sahen an Holm vorbei und verfolgten
träumend die Windungen des Flusses. Er mochre sie nicht
stören, sondern begnügte sich damit, die geschmeidige»
Linien ihrer schlanken Gestalt und das energische und doch
weiche Profil ihres kleinen, lockigen Kopfes zu betrachten.

Ost hatte Holm sich gefragt: „Ist sie schön?" Und

welchen Weg Ne nahmen, big er sich jelbst und Mollz
allein Arm in Arm durch schöne, unbekannte
wandern zu sehen meinte.

„Aber so rauchen Sie doch. Mensch! — Hier ist es ja
nicht mehr auszuhalten vor Moskitos, und Ihre Pfeife
geht jeden Augenblick aus !" Molly lachte heiter, während
sie sich ausrichtete. „Sie brauchen wirklich mehr Geld für
Streichhölzer als für Tabak", und sie deutete aus das
Wasser, wo ein ganzes Geschwader von Streichhölzern
umherschwamm. „Wo sind Sie denn, Holm? Im Traum-
land etwa?" Holm sah ihr In die siyönen braunen Augen
und jagte:

„Ja . Molly! Dort bin ich wirklich gewesen. Da war
es Sommer wie hier, und die Sonne schien, und Ich war
nicht allein. Aber wenn man dann plötzlich in die Wirk¬
lichkeit zurückkommt, dann hat man das Gefühl, datz das
schöne Traumland einem entgleitet, und man den Traum
mit der Wirklichkeit nicht vereinen." Holms Gesicht hatte
einen ernsten, etwas gequälten Ausdruck angenommen.
Molly studierte lange und stumm sein Gesicht, bis ein
«varmes Lächeln in ihre Augen kam. — und Holm fand sie
jetzt wirklich schön, als sie leise und ohne ihren sonstigen
Uebermut sagte:

„Wissen Sie, was ich glaube. Holm? Die Träume jedes
Menschen können Wirklichkeit werden, wenn man sich nur
Mühe gibt, den Traum nicht zu vergessen und wenn man
warten kann." Sie sah ihn an. und Ihre braunen Augen
uchten die seinen mit einem Blick, den zu deuten ihm trotz
einer geringen Erfahrung in dieser stummen Sprache nicht
chwer fiel, und es war -ihm nicht möglich, sich von dem
achenden Zauber dieser dunklen Augen losznreisten. Er
ah sie nur immer an. und Molly schlug die Augen nicht
nieder, obwohl eine gewisse Verlegenheit sie beide über¬
kommen hatte: sie betrachteten sich stumm, als seien sie in
diesem Augenblick sich ihrer selbst bewutzt geworden.

Die Unterbrechung kam plötzlich und unerwartet. Eine
graste, funkelnde Libelle prallte gegen Holms Stirn , um
dann zappelnd zwischen Ihnen aus das Kajütendach nieder-
zufallen.

Das löste den Bann, und beide brachen in ein heiteres,
befreiendes Lachen aus. während Molly vorsichtig die zap¬
pelnde Libelle aufhob und scherzend sagte: „Du bist ein
böser Tolpatsch, kleine Libelle, kannst du dich nicht vor¬
sehen? Aber wie schön und elegant sie gebaut ist", sagte
Molly, indem sie die Hand öffnete, um das Infekt fliegen
zu lassen. „Doch sie glitzert ja gar nicht mehr". — sie sah
etwas enttäuscht die Libelle an. die nach dem Zusammen-
stost die Flügel glättete und putzte.

„Das kommt wieder. Molly. wenn sie wieder aussllegt.
Ehe das Licht sich wieder in ihren durchsichtigen Flügeln
bricht, bekommt sie ihre alte Schönheit nicht wieder."

Nack einigen ungeschickten Versuchen, auszusteigen, hobK die Libelle plötzlich aus Mollys hohler Hand und ver-vand summend und funkelnd über ihren Häupten.
„Da sehen Sie", erklärte Holm, „jetzt spielt sie wieder

in allen Farben : ein praktische» Beispiel der Strahlen¬
brechungen und ihrer Wirkung."

Molly sah ihn verständnislos an. „Wie meinen Sie?
Ich habe Sie wohl nicht ganz verstanden."

„Das kann man auch nicht verlangen: aber Sie werden
mich verstehen, wenn ich Ihnen sage, dast diese schöne
Libelle, die vorhin das Attentat auf meine Stirn verübt
hat, gar nicht im Besitz dieser prachtvollen, metall-
schimmernden Farben ist. sondern sie gewisiermasten von
Sonne und Licht entlehnt. In Wirklichkeit sind Flügel und
Körper eines solchen Insekts völlig farblos ; nur wenn
das Licht sich darin bricht, entstehen die glänzenden, herr¬
lichen Farben, die Sie eben an dem kleinen Flieger be¬
wundert haben."

«Puh. Holm!
ewist sehr richtig, was Sie sagen, aber so ganz ver-

och nicht!"

:ö  interessiert mich! Erzählen Sie nur mehr

ebenso oft hatte er seine eigene Frage verneint. Und doch
fühlte er, dast keine andere Frau ihn jemals mit so wunder¬
lichen Gefühlen und Gedanken erfüllt hatte, die oft eine
bedenkliche Richtung nahmen und gebieterisch init einem
anderen Namen bezeichnet zu werden verlangten, als mit
einfacher Kameradschaft.

Seine Gedanken hatten hier In der Stille und der
schönen Natur so freies Spiel, dast er kaum noch wustte.

. Es ist Heist, und Sie werden jo gelehrt!
Es ist . . “ ‘ ' ‘
stehe ich es docl

Holm fasste Ihre Hand. „Nein, kleine Molly. Damit
brauchen Sie Ihren Kovf auch nicht zu belasten, aber für
mich Ist es eine Lebenssrage. Es ist doch mein Studium,
und es Ist im Grunde das. was für meine Zukunft und
meine Eeldverhältnisie bestimmend sein wird.

Molly wurde aufmerksam, sie rückte näher heran unl
sagte eifrig:

„Ja . da-
davon!"

Holm sah ein kleines erwartungsvolles Gesicht sich zu¬
gewendet und fuhr fort:

„Ich habe ja. wie Sie wisien. schon eine gute und an¬
gesehene Stellung in der Firma Ikhoto, die ich allein durch
mein Studium der Berechnung der Lichtstrahlen erreicht
habe. Meinen chemischen Flüssigkeiten und meiner Be-
handlungoweise verdanken alle Kunstgegenstände und Ab-
güsie dieser japanischen Firma die Patina und das Farben¬
spiel. für die sie schon berühmt sind. Die Firma erntet
Ehre und groste Einnahmen, ich dagegen must mich mit
einem guten Gehalt begnügen und auf den Ruhm ver¬
zichten."

„Das ist schändlich. Holm!" Molly schüttelte empört
den Kopf.

„Jetzt dagegen, glaube ich. eine wirklich aufsehen¬
erregende Entdeckung gemacht zu haben, die nicht nur
meine Zukunft sichern, sondern auch meinen Namen bekannt
machen wird."

Mollys Augen blitzten vor Begeisterung: „Und woran
arbeiten Sie ? Nein, wie bin ich neugierig? ! Erfahre ich
noch mehr?"

„Ja , das sollen Sie . aber ob Sie mich verstehen, ist
etwas anderes. Sagen Sie. Molly, wissen Sie was ein
Chamäleon ist?"

(Fortsetzung folgt.)

■L



INSEL-

Won Hans Bogenhardt.

?VY\ üt>c laß der junge ? of)nnt)
“Mf Wcurtclact , Sohn des Zuckcr-
"^̂ ^ königs Hanntbal Beuckelaer
aus Massachusetts , in seinem Streck«
auteull aus der Terrasse des gro.
len Hotels auf der Insel Lesina,
)ie nun seit dem großen Kriege
den weniger wohltönenven Namen
Hvar führt . Johnny wußte bei.
nahe selvst kaum , wie er gerade
an diese » unbeschreiblich ab.

Ä nci. und ebenso schönen Ortatiens kam. Er war mit
einem der kleinen Schiffe von
Epalato herübergesahren . um am
nächsten Morgen nach Ragusa
wciterznrclsen — und lebte nun
schon etwa drei Wochen träumend
und bequem in dieser unerhört
blühenden und begnadeten Bucht,
segelte , schwamm und ruhte stun¬
denlang zwischen Opunzien und
Agaven am blauen Strande.

Eben war er drüben aus den
Spalmadoreinseln mit dieser rei-
zenden kleinen Zaza geschwommen
war dann mit ihr zuriickgescgelt
und hatte sie geküßt . Sie gefiel
ihm wirklich außerordentlich ! Das,
sie die Tochter des alten Fürsten
war , des alten serbischen Herrn
von Miletic — gleichgültig ! Sie
war entzückend , lachte wie ein
amerikanisches Kind , war mutig
— hatte viel gelesen , Tebcufallo
mehr als er , und war recht welt¬
gewandt . Nun war sie acht Tage
da und er fühlte , daß er wahr¬
haftig in sie verliebt war.

..SwcoUuirr , flüsterte er und
starrte zu Ihrem Fenster hinauf,
„Swcciliurt ". Ja — Johnny war
auf dem besten Wege , seinem
Bater Sorgen zu machen.

So ging cs noch etwa drei bis
vier Tage , ülm Abend des siins-
ten geschah etwas so Sonderbares,
daß Johnny Beuckelaer mit einem
Male erwachte und wieder klar zu
denken begann . Er fast etwa um
acht Uhr aus der Terrasse in einer
Ecke, rauchte und träumte von
Zaza . die er ln zehn Minuten
beim Abendessen sehen würde,
blickte mit halbgeschlossenen Widern
aufs Meer hinaus , als er plötzlich
unten vor der Terrasse , also un-
gesähr acht Meter tiefer , Herrn
Katundric , den Wirt , mit seiner
Hoheit , Zazas Vater , sprechen
hörte . Sie sprachen sranzösisch,
offenbar , damit die Fischer , die am
Hasenrand saßen , sie nicht ver¬
stünden . „Höre . Bruder " , sagte
Zazas Vater , „die Sache geht mir
viel zu langsam , ich brauche Geld.
Vom Segeln und Schwimmen wer¬
den wir nicht fett werden , mein
Lieber . Seit Tagen versuche ich.
di « beiden ln eine verdächtige
Situation zu bringen , um dann
als Vater aufzutreten , der die
Ehre seiner Tochter rettet . Aber
der Banker ist ja wie aus Eis!
Auch das Mädel will nicht . Sie
sagt , sie tut nicht mehr mit . Er
ist so nett , seufzt sie, die dumme
Gans ." „Also — kurz und gut.
was soll geschehen ?" fragte der
Hotelier mit seiner heiseren Stim¬
me. „Ist schon, ist schon!" lachte
seine Hoheit . Siehst du . dort
biegt der Dampfer aus Split um
die Ecke. Da sitzt Domani drin,
den ich telegraphisch herbestellt
habx . Er kommt als italienischer
Marchese und wird sich in zwei
Tagen mit Zaza verloben . Ver¬
stehst du , Bruder ? Wenn das
nicht hilft , lasse ich die ganze Ge¬
schichte hier stehen und fahre nach
Dubrovnik . Im Hotel Odak soll
ein Bankier aus Wien wohnen,
der . . ." Die Sirene des Dampfers
brüllte , die beiden Herren eilten
zum Landungsplatz . Johnny sprang
aus . Er fühlte , wie das Blut durch
leinen gestrafften Körper quirlte
und wußte zum erstenmal seit
Wochen mit prachtvoller Klarheit
aufs genaueste , was er tun wollte.
Er lief in fein Zimmer , steckte
seinen Revolver zu sich und sprang
zum Landungsplatz hinunter . Eben
wurde ein junger Mann nit

rößter Ehrerbietung von Herrn
atundric und dem Fürsten Mi¬

letic heraufbegleitet . Herr Katun¬
dric trug höchsteigenyändig eine
Handtasche . Die Herren wurden
sofort vorgestellt : Mister Johnny
Beuckelaer — Marchese Cesare
Doretta -Barbanellt . Gut : der
Amerikaner verbeugte sich sehr
lies , um ein Schmunzeln zu vcr-

Zwischen Gul undBöse
Dazwischen sind wir alle zu Hause.

Niemand ist unter uns , der voü-
kommen gut , und niemand , der voll¬
kommen böse ist. Wie oft versteht
man nicht , warum man etwas tu »,
was weder in der Absicht des Hirns
noch in der Empfindung des Her¬
zens lag . Irgendeine dunkle Stimme
des Blutes fordert cs . und wir
folgen ihr bedingungslos , weil sie
im Augenblick stärker ist als alles
andere . Urtrirbe leben in scdem
Menschen , und keiner ist sicher davor,
was er morgen tun wird . Nicht zwei
Seelen leben In uns , sondern viele,
ungezählte . Es gibt kein abgcgrenztes
Eut und Böse , tauscndsintig ver¬
schlungen sind sie miteinander , und
wir sollten duldsamer sein , wenn ein
Mensch einmal etwas tut . was wir
nicht verstehen , Gerade wenn ein
Mensch sich stets einwandfrei an¬
ständig und gut erwiesen hat . ist man
besonders fchneü dabei , ihn zu ver¬
urteilen . gerade van ihm kann man
es sich nicht vorstelic » , es reimt sich
so gar nicht mit seinem übrigen
Leben zusammen . War bisher alles
Lüge ? Hat er sich nur geschickt ver¬
stellt . Sicher nicht . Es war rin plötz¬
liches Durchbrechen eines ttrtricbcs.
der auch dem Anständigsten einmal
den Verstand umnebeln kann . Schon
bei Kindern , und nicht nur bei den
Schlechte » , Unlenksamen . können wir
die Beobachtung machen , dag sie bis¬
weilen Dinge tun , nor denen inan
verständnislos steh«, an de» Kops
greift und fassungslos ist. Hier Hilst
keine Dcstrasung , sondern nur ein
vorsichtiges Nachspiircn und Vc-
grciscnwollcn . wie das Kind dazu
kam . Darum sollen wir nicht so
schnell bei der Hand sein mit dem
harte » Urteil , wenn ein Mensch ein¬
mal etwas tut . wag wir nicht von

! ihm erwartet haben

Wer im Winter an Frost zu
'leiden hat . mutz schon setzt beginnen,
etwas dagegen zu tun . Morgens und
abends leisten Wechselbäder gute
Dienste . Hinterher massiert man

seden Finger und sedc Zehe einzeln
tüchtig durch und fettet sie zum
Schluß mit Coldkreme ein.

»

Rote Hände entstellen dir schönste
Frau und schaden ihrer Erscheinung.
Es gibt eine ganz einsache Kur , sie
zu beseitigen . Acht Tage lang zieh»
man während der Nacht weite , dicke
Lederhandschuhe an , die innen zenti-
mctcrdkk mit Fettrreme ringericbcn
sind. Morgens wäscht man die Hände
in lauwarmem Wasser mit milder
Seife und reibt sie mit einer Flüssig¬
keit ein , die zu dreivierlel aus Gly¬
zerin und aus einem Biertcl Zi¬
tronensaft besteht . Diese Flüssigkeit
ist im übrige » ein ausgezeichnetes
Handpslcgcmittel , auch wenn man
keine roten Hände hat . sic macht ge-
schmcidig und läßt die Häiidc nach
kurzer Zeit zarter in den Forme » er-
scheinen.

35wifftcße

Unmodern gewordene Wollkleid-
chcn kann man aussrischcn , indem
man Ihnen eine farbige Passe aus
seiner Wolle einstrickt . Farbensinn
und Phantasie können reizende Wir¬
kungen mit dieser kleinen Verände¬
rung erzielen.

Als Material für ein praktisches
kleidsames Hausllcibchc » eignet sich
Waschsamt sehr gut . Er ist preiswert
und dauerhaft , und seine Weichheit
gestattet , das, man ihn in jede ge¬
wünschte Form bringen kann . Sehr
hübsch sicht so ein Kleid aus , wenn
cs glatt verarbeitet wird und unter¬
halb der Knie einen rundgcschnittc-
ncn , nur leicht angehaltcnen Volant
bekommt.

Man kann ein unmodernes Abend¬
kleid in ein hochmodernes verwan¬
deln , wenn man ihm eine Tüllpasje
und einen sehr breiten Tüllsauin an-
arbeitet , die man gitterartig mit
schmalen Blenden des Erundstosscs
belegt.

9te3jjixhüi£}fö f
Badischer Hecht.

Nachdem der Hecht geschuppt , aus¬
genommen und gewaschen worden ist.
schneidet man im Innern des Fisches
die Vauchgräten von dem Rückgrat
los . ohne die Haut des Rückens zu
verletzen , salzt den Hecht gut ei » und
läßt ihn eine Stunde liegen . Dann
seht man ihn mit der Bauchseite in
eine gut mit Butter ausgcstrichcn«
Pfanne , bestreicht ihn mit geriebener
Zwiebel , und bestreut ihn dick mit
geriebenem Parmcsankäse und Scm-
melbröscln . Man beträufelt ihn mit
zerlassener Butter , gießt einen halbe»
Liter saure Sahne dazu und läßt ihn
im nicht zu heißen Ösen zu
schöner Farbe gar backen.
Von Zeit zu Zeit muß
man ihn behutsam mit
der Sahne beträufeln , se-
doch darf die Kruste nicht
beschädigt werden oder er¬
weichen . Ist der Hecht gar.
legt man ihn ans eine
Schüssel und setzt ihn
warm vor . Zu dem Satz in
der Pfanne tut man rin
paar scingchackte Sar¬
dellen , Kapern und » och
ein wenig Sahne , verkocht
etwas klargerllhrtes Mehl
darunter und gibt die
fertige Tunke über den
Fisch.

DerguteTon .
Das liebenswürdige Tanke

Wenn man einmal
Zeuge des seltene » Vor¬
ganges wird , daß ein
'JJiann in einem össent-
lichenVerkehrsmittel einer
Frau seinen Platz an-
bietet . hört man zu seiner

größten Ueberraschung
meistens nur ein etwas
säuerliches „Danke " . Kan»
man cs dem Mann ver¬
denken . daß er sich sagt:
So eine dumme Gans!
Kann sie nicht wenigstens
freundlich danke schön sa¬

gen . wenn ich um thretwiücn meine
müden Beine zwinge , weiter zu stehen?
Und kann man es ihm verdenken,daß er
das nächste Mal i» der gleichen Lag«
sitzen bleibt ? Sicher nicht . Es ist be¬
stimmt zum Teil unsere Schuld , daß die
Männer zurzeit nicht sehr ritterlich
sind. Sic wollen sich srruen , wenn sie
etwas Nettes für eine Frau tun . und
wir können ihnen doch leicht die
Artigkeit erweisen , und ihren ein
paar liebenswürdige Worte als ? :
lagen.

Diagonal  —
<• große Minie

bergen , und ging dann aus sein
Zimmer.

Zebu Minuten später trat , un¬
mittelbar nach dem dritten Gong-
schlag, der zum Essen ries . Johnny
Beuckelaer in das Zimmer des
Hoteliers . „ Ich habe mit Ihnen
zu sprechen" , sagte der Amerikaner,
„etwas sehr Persönliches " . Katun¬
dric lächelte süß und bot einen
Stuhl an . In diesem Augenblick
steht Johnny auf , klappt die
Fensterladen zu und zieht einen
Revolver aus der Tasche. „Wer ist
dieser Fürst Miletic " , beginnt er.
„Wer ist dieser Fürst und seine

Töchter ?" „Sie ist gar nicht seine
Tochter " , antwortete der schlottern¬
de Hotelier . „Er kennt sie erst seit
ein paar Monaten . Früher hatte
c: eine andere , die er mit einem
deutsche» Baron verheiratet hat

Damals hat er viel verdient . Des¬
halb suchte er sich jetzt, da ihm das
Geld ausging , dieses Mädel , das
arm , aber aus gutem Hause war.
und dem er erst vor ein paar
Woche» hier aus der Insel er¬
zählte , was er mit ihm vorhabe.
Wenn Zaza Sie drankriegt , hat er
mir die Hälfte von seinem Ge¬
winn versprochen — verzeihen
Sie , wenn ich offen bin " . Johnny
lachte : „Bravo ! Ich biete Ihnen
100 Dollar — mehr werden Sie
nicht verlangen — wenn Sic mir
bei meinem Plane helfe » . Ich ver¬
sichere Ihnen daß Sie von seiner

Erlaucht , auch nicht mehr
bekommen hätten !" Er
sah sich im Zimmer um
und flüsterte dem Ho¬
telier etwas ins Ohr
Katundric schmunzelte
listig , als er nach einer
WeiledasEeldeinstcckte.

An demselben Abend
noch begann der „Italie¬
nische Aristokrat " . Zaza
in ausfallender Weise zu
begünstigen . Achnlichcs
geschah auch am folgen¬
den Tage . Am dritten
Tage , etwa um 5 Uhr
nachmittags , meldete Ka-
tundric dem jungen
Amerikaner , daß bc-
schlossen worden war.
den Marchese zu vcran-
lassen , nach dem Abend¬
essen osfiziell und in
Gegenwart Zazas bei
ihrem „Vater " um ihre
Hand anzuhaltcn . Das
Mädchen sollte gezwun¬
gen werden , zu ihm.
Johnny , zu fliehen und

ihn um Schutz zu bitten . Das
paßte vorzüglich in den Plan des
Amerikaners , der die einzelnen
Stadien der Komödie mit Be-
Hagen beobachtete . Er wartete,
bis er Milcttr und den Marchese

sortgchen sah und schlich in Zazas
Zimmer . ..'Warum sagen Sie mir
nicht die Wahrheit ?" fragte er
mit leiser Stimme , „daß Miletic
nicht Ihr Vater ist !" Zaza siel in
einen Stuhl und begann z»
weinen . „Was hätte ich tun
sollen !" schluchzte sie. „Er hat mir
schöne Kleider gekauft und war
immer nett zu mir . Erst hier hat
er mir gesagt , daß er daraus aus
ist, Sie zu sangen . Ich bitte , ver¬
raten Sie mich nicht , er ist so jäh¬
zornig ! Er würde mir etwas an¬
tu » !" Johnny beruhigte sic und
nahm sie in die Arme . „Wollen
Sie mit mir gehen , was auch ge¬
schehen mag ? Ich verlange kein
Opfer von Ihnen . Von keinem
'Menschen. Wenn Sie mich gern
haben , werden Sie wissen, was
Sic zu tun haben !" „ Ich gehe mit
dir " , flüsterte sie und küßte ihn
aus den Mund . „Dann sei heute
»nit deinem kleinen Koffer punkt
elf Uhr nachts an der Außenmole
beim Kloster ." Er küßte sie noch
einmal , sie wollte fragen , aber er
lies aus dem Zimmer.

Man saß — der „Fürst " , der
„Marchese " und Zaza — nach dem
Diner aus der Terrasie . Eben
hatte Domani um die Hand des
Mädchens angehalten , eben hatte
Zaza gesagt , sie denke nicht daran,
ihn zu heiraten , sie möge ihn nicht
und sie liebe einen anderen , als
der Hotelier io rasch, daß seine
speckig glänzenden Haare im lauen
Winde sich verwirrten , die Stufen
herablies und mit einer pathe¬
tischen Gebärde des Entsetzens
nusries — ausgezeichnet ! dächte
Johnny , der von seinem Fenster
der Szene zusah — er sei ein
ruinierter Mann . Man fragte und
schrie durcheinander . „Dieser Ame¬
rikaner " . heulte Katrundic . „Der
Kerl ist gar nicht der Sohn des
Znckermilliardärs . Er kann seine
Rechnung nicht bezahlen . Er in

mir drei Wochenrcchnungen und
tausend andere Sachen schuldig.
'Vor ein paar Tagen hat sich
2000 Dinar von mir geliehen,
weil er angeblich Geld erwarte.
Die sind auch verloren ! Hol ' Ihn
der Geier ! Ich lasse ihn ein-
sperre » ! So ein Schustl " Die
Herren waren aufgesprungen und
schrien einander die liebenswür¬
digsten Dinge zu. Johnny mußte
sich am Fensterrahmen anklam-
mcr » . um nicht laut auszulachen.
Die kleine Zaza stand zitternd
daneben und weinte leise vor sich
hin . Endlich schlich sie aus ihr
Zimmer . Keiner von den aus¬
geregte » Männern , weder die
beiden Edellcutc , »och auch der
insgeheim schmunzelnde Hotelier
hatten sie sortgchen sehen.

Eine halbe Stunde später
sprang Zaza in ein Motorboot —
Johnny hatte sich das des Hafen¬
kapitäns für eine llcberfahrt nach
Spalato aufs Festland für ein
paar hundert Dinar und eine
Flasche ..White -Whisky aus
seinem Vorrat nusgeliehen — und
dem Amerikaner in die Arme.

„Womit wirst du den » die
Fahrt bezahlen ?" fragte sie be¬
bend . als das kleine Schiss los¬
fuhr . Da erst wußte er . daß sie
ihn liebte.

Der alte Hannibal Beuckelaer
fand seine exotische Schwieger¬
tochter sehr nett und war selig,
daß sich sein Sohn nicht eine
Fidschiinsuianerin von seinen
Reisen mitgebracht hatte.

„Warum sagen Sic mit nicht die Wahrheit,
daß Miletic nicht Ihr Vater ist?" fragte er

mit leiser Stimme.
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Neue Stmchholzsptclk

Dt « Streichholzbombe.
Heute will ich Euch keine langen

kntsslichen Aufgaben stellen , so» ,
dern nur zeigen , das; man auch
mit einfachsten Hilfsmitteln lustige
kleine Spiele anfertigen kann.
Wollt ihr einem Freunde das
erste der beiden abgebtldeten
Spiele zeigen , müht Ihr ihn
fragen : „Weiht du . wie der
General Knutsky bei Sebastopol

Wenn fehl das auerliegendc Hölz.
chcn in der Mitte angebrannt
wird bleibt es solange zwifchen
den beiden anderen Streichhölzern
stecken, wie der Druck nicht zu stark
Ist. In dem Augenblick aber , wo
das Mittelteil verkohlt ist, schnellt
es mit elegantem Schwung hoch
In die Luft . (Vorsicht !) So wurde
General Knutsky bei Sebastopol
In die Lust gefprengt . . .

in die Luft gesprengt wurde ?"
Euer Freund wird 's natürlich
nicht • wissen. Ihr zeigt es ihm
dann , indem ihr eine Streichholz,
schachte! nehmt , in die oberen
Kanten zwei Streichhölzer steckt
und zwischen diese beiden Streich¬
hölzer ein drittes quer spannt.

Der Streichholztelegraph.
Wenn dieser „Telegraph " genau

nach unserer Abbildung gebaut
wird , funktioniert er wundervoll.
Sobald ihr bet dem mit „A" be«
eichneten Hölzchen fest aufdrückt,
»üpft das Streichholz ,.B" munter
n die Höhe . . .

S'

k>

Windmühlen aus Stroh
Zur Herstellung dieser reizen,

den Windmühlen eignet sich am
besten ungedroschcnes Stroh , wel-
ches reif und unverletzt geschnitten
und ausbewahrt wurde . Vom un¬
teren , dicken Ende eines Halmes
schneidet man ungcsähr IS bis
20 Zentimeter ab . Dann wird

ein Ende des Halmes ln einer
Länge von 4 Zentimetern mit
einem Federmesser in vier Teile
getrennt und diese einzelnen Stücke
derart zurückgebogen , dah sie wie
die Speichen eines Rades aufrecht
stehen . Man seht das ganze Stück

Seiten je ungefähr 30 Zentimeter
messen. In der Mitte werden die
Windmllhlenflügel eingebaut . Kurz
dahinter befestigt man die Blas-
röhre . und fertig ist ein schönes
Spielzeug , das den Vorteil besitzt.
keinen Pfennig Geld zu kosten.

Der zerbrochene Spiegel
Fritz schleicht sich mit schuld,

bewußter Miene aus dem guten
Zimmer . Beinahe läuft er noch
dem Vater in die Arme . „Was

noch in die gute Stube
etwas zulejen . Doch kaum

hast du denn schon wieder aus-
efr . ' ■

sie die Tür geöf
Blick auf den
Spiegel , den sie
hegte und schonte.

Korridor . Die
wunderlich.

rage ist nicht ver-
'enn Fritz schon

immtsolch Gesicht macht , stimmt meist
etwas nicht . Mutter ist jetzt mit
der Küchenarbeit fertig und will

Schliehlich Iaht sich der Bengel
auch daraus ein . seinen Eltern
diesen Trick, der die ganze Familie
in bcgreisliche Aufregung ver-
setzte, zu erklären . Und — die
Sache ist lehr einfach . Mit einem
Stück weicher Kreide oder einem
Stückchen Seife kann mit wenigen
Strichen der schönste Spiegel in
ein anscheinend zertrümmertes
Etwas verwandelt werden.

Ein selbstgebauter Kompaß
Wahrscheinlich hat mancher von

euch sckon versucht , selbst einen
Kompaß zu bauen . Immer aber
wird der Versuch mißlungen sein,
weil es unmöglich war , die dazu
notwendigen Metallteile des In-
strumentes zu durchbohren . Bei
der heutigen Darstellung aber
wird gezeigt , wie man diesen
knisslichen Punkt leicht umgehen
kann . Zunächst wird eine Strick-
nadel etwa 10—12mal mit dem
Pol eines fchiesaufgelegten , gleich,
mäßig und in einer Richtung von
einem zum andern Ende laufen,
den Magneten gestrichen . Die so
erhaltene Magnetnadel bohrt
man nun durch die Mitte eines
nicht zu plumpen Korkstöpsels , der
wieder genau in die Mitte einer
Pappscheibe , mit einem etwas ge.
ringeren Durchmesser als dem der

Stricknadel , ausgeleimt werden
muß . Der Rand der Scheibe wird
mit einer mehr oder minder
seinen Gradeinteilung versehen,
llm dem schwebenden Apparat
mehr Sicherheit zu verleihen,
bauen wir noch sogenannte Ba-
lancicrgewichte . Zwei zugespitzic
Zündhölzchen werden in zwei der

wir di « Zentrifugal , oder
traft der Körper sehr schön beob-
achten . Ein Glas wird auf eine
Pappscheibe gestellt und derart in
eine feste Schnur eingebunden , daß

Radelrichtung gleichweit entfern¬
ten Punkten durch die Scheibe
gestoßen , in den Korkstöpfel ge¬
spießt und bekommen zum Schluß
am unteren freien Ende je eine
Wachskugel als Gewicht . Daraus
wird eine feine Nähnadel genau
senkrecht von unten durch die
Scheibe in den Korken gesteckt und
das untere Ende in die Bertie-
jung eines Fingerhutes gestellt,
'um Schutz kann man den ganzen
pparat noch in eine geeignet

ein Heraussallen beim Herum
schwingen unmöglich ist. Dann
wird das Glas halb voll Wasser
gefüllt und rasch herumaeschwun«
gen . so, daß der Boden stets nach
außen gekehrt ist. Das Wasier
wird scheinbar aus den Boden
niedergedrückt , die Zentrifugal,
kraft scheint also umgekehrt dar.
gestellt . In Wirklichkeit aber ver-
sucht das Wasier au » dem Glase
zu „sltehen " , und nur der Boden
hindert cs daran . Beim Herum-
lchwingen muß man nur daraus

i
große Schüssel tun , die dann oben
mit einer Glasplatte abgcschlosien
wird . An der Innenseite wird
dann genau im Nordpunkt eine
dünne Nadel mit Wachs befestigt,
die dann bei der geringsten Ver.

dann als Windmllhlenflügel , wie
es auch unsere Abbildung zeigt,
auf einen dünneren Halm , der als
Achse dient . Zum Schluß nimmt
man einen längeren Strohhalm,
biegt ihn zu einem gleichmäßigen
Dreieck, desien Basis ungefähr
10 Zentimeter beträgt und deren

um
hat

net ', fällt ihr
chönen teuren
eit Jahren so

Beinahe sinkt

w -- »°ch»u-ch»<" L ^ SÄ ÄS
über die blanke Fläche . — Das
war Frit

..Fritz ! Fritz ! Willst du bitte
mal so gut sein und sofort kom.
men ? Wo steckst du denn wieder.
Fritz I"

K  kommt langsam und
r unbefangen durch den

Korridor . „Na — was gibt es
denn , Muttel ?" fragt er . Aber
da sieht er auch die Bescherung.
Seltsam , das er nun auf einmal
gar nicht so schuldbewußt aus¬
schaut. Spitzbübisch steht er seine
Mutter von unten her an.

„Warum bist du denn so er¬
schrocken? So schlimm ift ' s doch
wirklich nicht ." Schnell rennt
Fritz zum Spiegel und fährt ein
paarmal mit seinem Taschentuch
drüber weg . Und - die Risse
und Sprünge verschwinden sofortl

Wilddieberei
im Auto

Zum dritten Male schon hatte
der Förster eine Schlinge in
seinem Revier gefunden . Er hatte
auch einen Verdacht , aber es ist
immer schwer, Beweise zu er.
bringen , und die Kerle mußten
verteufelt schlau sein . Und doch
konnte eo niemand anders sei»,
als die Leute in dem blauen
Auto die er schon verschiedentlich
aus der Schneise in Jagen 120
beobachtet hatte . Sie kamen immer
mit Einbruch der Dunkelheit , suh-
ren ohne Schlußlicht und mit einer
Nummer , die , auch beim trockenen
Wetter , mit Schlamm bespritzt
war , und kümmerten sich um
keinen Anruf.

Der Förster machte einen
Plan . Das Auto kam stets in der
Richtung von der Chaussee und
fuhr nach dem Landweg jenseits
des Sees . An einer Stelle war
da aber rechts und links das
Unterholz besonders dicht der
Boden nel zu beiden Seiten c,
etwas ao und war unten völlig .
fumvfig . So ging der Förster ins /
Dorf , bestellte zwei Gespanne und y
ließ einen schönen Buchcnstamm , ,V,
der vor einigen Tagen geschlagen »1
war . hier quer über den Weg'
legen . Und wenn die Dämmerung
einbrach , war der Förster hier
aus dem Anstand . Es dauerte nur
einige Tage , da kam das blaue
Auto wieder . Schon von weitem
war es zu hören , dann hielt es
einmal , wohl um die ausgestellten
Schlingen nachzusehcn — zum
Schießen waren die Kerle natür-
lich zu schlau — und nun kam es
ruhig und sicher um die Biegung.
Jetzt mußte der Chauffeur den
Baumstamm gesehen haben , denn
der Wagen hielt , und fluchend

Linderung der Lage des Kompostes
die jeweilige Abweichung ablesen

Ein interessanter Versuch
Mit Hilfe des folgenden kleinen

anschaulichen Versuches können

Zwei mit der Schlinge gefangene
Hasen und ein Kitz waren Beweis
genug ; das Auto wurde auf ge-
richtlichen Beschluß enteignet.

Dr . A . H.

Treff und der Igel
Es war an einem warmen

Herbstmittag , und die Sonne
brannte angenehm auf das kurze
braune Heidekraut herab . Ich
pfiff Treff heran , nahm den Ruck-
sack ab , packte mein Vorratspaket
aus und wollte mich gerade wun.
dern , daß Treff auf das ver.
heißungsvolle Papierrascheln noch
nicht bettelnd dastand , da sah ich
ihn unter dem Gestrüpp am Wald¬
rande aufgeregt im Laube schar,
ren . Ich ging hin , um mir an.
zusehen , was er gefunden haben
könnte . Er blickte mir ganz ver.
zweifelt entgegen — da lag ein
zusammengerollter Igel und war.

achtgeben , daß die Deschwindtg.
feit schon von Anfang an eine
große ist, da sonst bet diesem Ver-
such zu viel Wasier verschüttet
wurde.

Ult den Vorderläufen rollte er den
Igel zum IVaster.

teter in Geduld ab . wie das Aden,
teuer enden sollte . Treff hatte
einige Blutstropfen an der
Schnauze und war sichtlich ver«
ärgert . Auf meinen Anpfiff ließ
er den Igel schließlich in Ruhe,
kam zum Esten und lief dann hin«
unter zu dem kleinen Bach , um
zu trinken . Dabet muß ihm der
Einfall gekommen sein , der mick
in Helles Erstaunen versetzte : Mi

^ ein paar Sprün«
>Vl 1/ gen war er oben
MkUf an den Büschen,

luchte eine Weile,
das alte Laub aus¬
werfend umher
und hatte richtig
bald den unseligen
Igel gefunden.

Klug genug , sich
nicht mit Hinein«

Stirbt die Natur
im Herbst?

Wohl billigt man dem Herbst
Schönheit zu. aber man bezeichnet
die Schönheit mit : Schwermut,
Trauer , Todesahnung . :

Bienen . Ameisen , Spinnen.
Raupen — sie tummeln sich nicht
mehr im Sonnenschein , der Wald
ist einsam und kein Leben aus den
AZiesen. Das ist wohl wahr . Aber
sie sind nicht tot . sie hauen nur
einen Schlupfwinkel ausgesucht und
hausen in Höhlen , Baumrinden.
Mauerwerk . Erdlöchern und
kunstvollen Wtnterbauten . Unter
Laub und Moos gibt es behaglich
warme Winterquartiere , und wenn
der Schnee mit seiner dichten
Decke kommt , ist es erst recht ge-
mütlich.

Für die Pflanzenwelt bedeutet
der Herbst und Winter ebenso
wenig Tod . Nicht einmal Ruhe
herrscht hier . Baum und Strauch.
Gras und Kraut arbeitet uns
schafft im Stillen , damit alles be¬
reit fei , bei den ersten warmen
Sonnenstrahlen im März und
Avril wieder emporzusprosien.
Wenn die bunten Blätter ab-
fallen — sieht man schon glän.
zend bräunlich -grün die Knospe»
an den Zweigen sitzen. Hasel.
Birke und Erle haben ihre Kätz-
chen sicher eingepackt und pflegen
sie den Herbst und Winter hin-
durch treulich . Auch dt« bunte
Schar der Blumen ist nicht tot.
weil ihre Blüten verwelkten , und
ihre Früchte zur Erde sielen . Die
Wurzelstöcke , Zwiebel und Ableger
leben und arbeiten ebenso ge.
schäftig wie im Sommer . Schnee,
glöckchen und Primeln , Anemonen
und Seidelbast könnten nicht bei
der ersten Schneeschmelze sofort
bereit sein , hervorzukommen , wenn
nicht die Monate vorher alles
richtig und mit Sorgfalt vor.
bereitet würde . Das Fallen der
Blätter und Welken der Blüten
hat mit Tod so wenig zu tun , wie
das Schneiden ' der Haare und
Nägel bei den Menschen.

sprang ein Mann heraus . Der
Förster rief ihn an , trat mit be-
rettgehaltener Büchse an den
Führersitz und verlangte die Aus-
weise. Die Insassen merk,
ten , was die Glocke ge«
schlagen hatte,  machten
weiter keine Ausflüchte , stiegen
aus und ließen sich non dem
Förster zur Oberförsterei führen.

beißen aufzuhal-
ten . rollte er ihn

mit den Vorderläufen vor sich her,
bis das geneigteTerrain das übrige
tat , und der Igel mit lautem Auf-
klatschen ins Wasier fiel . Trefs
hätte nun seinen Willen gehabt
und den zum Schwimmen bereiten
Igel gefaßt und abgewürgt , wenn
ich nicht zugespruirgen wäre und
das arme St
hätte.

-tacheltier gerettet



SCHICKSAL lit \ y STEIN
Wo blieb der Orlow ? Von HansL. Walter

dieser berühmte Dia-
^Is ^ mant. den man nach dem

Favoriten der Zarin Katha-
ina n., dem Prinzen Orlow,
ennt, gefunden wurde, ist voll»
ommen unbekannt. Sicher ist
ur, daß man ihn seit dem sech-

.ehnten Jahrhundert kennt, und
daß er ebenso wie der Koh-i«noor
aus einer der alten indischen
Diamantenminen stammt.

Als man tn Europa zum
ersten Male von ihm hörte wurde
er «m Tempel des Brahma zu
Scheringham ausbewahrt, und
zwar bildete er ein Auge der
Statue des Gottes SHIva, die im
Allerheiligsten des Tempels ver¬
ehrt wurde und nur den Priestern
der höchsten Grade zugänglich
war. Dennoch drang genug von
feiner Grüfte und Schönheit nach
nuften. um jene Abenteurer, die
Europa aussandte, um Indien zu
..kultivieren",aus dieses Juwel aus»

«g zu '
Die Priester von Scheringham
merksam und begierig zu machen.

haben öfter als einmal einen Ein¬
brecher weiftcr Hautfarbe abgefaftt
und bestraft, sie haben die Aus¬
lese derer, die ins Allerheiligste
ihres Tempel» dursten, noch viel
sorgsältiger getroffen — aus die
Dauer konnten sie das Schicksal
des Steines dennoch nicht ver¬
hindern.

Denn wie eine Naturkatastrophe
erfolgte im Jahre 1709 der Ein¬
bruch des Perserschahs Nadir In
Indien , bei welchem dem Er¬
oberer auch der Koh-I-noor zusiel.
Nadir, der Perser, kümmerte sich
wenig oder gar nicht um den
Widerstand der Brahmlnen, ihreWarnungen Hefte» ihn gleich¬

gültig, ihre Flüche entlockten ihm
nur ein Lächeln. Vielleicht wäre
er sogar mit dem Stein anders
verfahren, wenn man nicht den
Glauben und Aberglauben des
Volkes gegen ihn aufgewiegelt
hätte. So aber wünschte er,
ihnen zu beweisen,
wie wenig an ihren
Neben und Flüchen
sei und fügte ihnen
und ihren Göttern
zurSchmach das Klei¬
nod seinem Thron»
sesiel ein.

Nicht lange blieb
ea hier. Nach Nadirs
Ermordung ging In
einer Residenz, tn
einem Palast vor

allem, selbstverständ-
lich alles drunter und
drüber, und der fran¬
zösische Matrose, der
den Stein aus dem
Thronsesiel brach und
glücklich mit seiner
Beute entkommen
konnte, wird es sicher¬
lich nicht sehr schwer
gehabt haben. Ohne
wesentliche Perfol-
gungen. ohne allzu¬
viel Beschwernisie gelang es ihm.
Malabar zu erreichen.

Nadir Schah wurde im Jahre
1717 ermordet. Wahrscheinlich
wird jener Matrose noch im glei¬
chen Jahr einen Käufer für seine
kostbare Beute gesunden haben.
Eg war ein englischer Kapitän,
der ihm den Diamanten für nicht
weniger als 2000 Pfund Sterling
abkauste, ein Bermögen für den
Franzosen, eine Lächerlichkeit,

wenn man den wahren Wert des
Steins bedenkt. Und nun beginnt
ein seltsam aufregender Handel
mit dem Orlow, der durch rund
vierzig Jahre geht und den Wert
des Steins ins Ungeheure an-
wachsen läftt. Selten läftt sich an

wo
Die Tcmpelstadt non Scheringham,

der Orlow ursprünglich auf bewahrt wurde

der Geschichte eines Edelsteins Io
gut wie an der des Orlow ao-
lesen, wie ungeheuer solche Kost¬
barkeiten zunächst unterschätzt
werden, bis sie schließlich mit dem
richtigen Käufer auch ihren wah¬
ren Wert in Ziffern und Dukaten
zuerteilt bekommen.

2000 Pfund hatte der englische
Kapitän für den Orlow tn Mala-
bar gezahlt. Sobald er wieder tn
London war, verkaufte er den

Stein weiter. Nicht ohne Erfolg
war diese Transaktion, denn ein
Iuwelenhändler zahlte schon
12 000 Pfund für die seltene Kost¬
barkeit. Ein paar Jahre ruhte
er in dem Tresor dieses Mannes,
dann kauste ihn mit sehr beträcht-

ltchen Opfern—man
sagt, er habe sein
ganzes versllgbares
Kapital in diesem
einen Stein ange¬
legt — der Armenier
Schasras.

Die nächsten Iah.
re Schafras' können
nicht angenehm ge¬
wesen sein. Er hatte
sein ganzes Kapital
ln einer Weise fest-« .die ihm keiner.

isen eintrug,ein
kapitalkräftiger Käu¬
fer war vorerst nicht
zu finden. So wird es
wohl kaum eineFabel
sein, wenn versichert
wird, daft Schasras,
während er den Or¬
low in der Tasche sei¬
nes Kaftans trug, zu-
weilen ganz erbärm¬
lichen Hunger litt.

Aber am Ende zeigte es sich
doch, daß er richtig spekuliert
hatte. Er erfuhr, dag Prinz
Orlow. der Geliebte der Zarin
Katharinas , in Amsterdam weilte,
und machte sofort die Ueberfahrt
— denn wer sollte ihm je seinen
Stein abkausen, wenn nicht dieser
ungeheuer reiche, Uber alles
Maft leichtsinnige russische Fürst?
Schafras behleit recht: Orlow
kaufte den Stein , um ihm alsbald

seinem kaiserlichen Liebchen zu
verehren. Aber Schasras ist da¬

weniger als 90 000 Pfund muß
Orlow zahlen, dazu noch eiln«
bei nicht zu kurz gekommen. Nicht

. lftt«
ihlcn, daz

lebenslängliche Pension von 1000
Pfund jährlich, und endlich ver¬
pflichtete er sich lund hat es sogar

Schasras einen rufst-gehalten!)
jchen AdelAdelstttel zu verschasfen.

*

Der Orlow schmückte von da
an die Spitze des russischen Szep¬
ters — bis die Macht der Sowjet«
die Zaren vertrieb. Ein Teil der
kaiserlichenSchätze ruht heute noch
im Kreml, andere verkauft« man
in aller Herren Länder. Wo sich
der Orlow heute befindet, ist ganz
unbekannt. Zwar liegt der Schluss
nahe, daft er nach den Bereinigten
Staaten gegangen sei. denn w«
sonst gäbe es auf der Welt Leute,
die sich einen solchen Diamanten
heute leisten könnten? Man hat
sogar den Namen Banderbilt ge¬
nannt. aber die Sowjets wie di«
Banderbilts haben diese Nachricht
dementiert. Es ist wahrscheinlich,
daft dieses Dunkel niemals gelichtetwerden wird. Denn der Orlow
ist in seiner bisherigen Form für
irgendein Schmuckstück vollkommen
unbrauchbar: er müftte. wenn er
tatsächlich an einen Privatmann
verkauft worden ist. umgeschlissen
worden sein. Dabei muft er dir
Form vollkommen verändert, und
wesentlich an Gewicht verloren
haven, so daft man Ihn. selbst
wenn eines Tages Mrs . IPZ in
New Park mit einem hundert-
iünfzigkarätigemBrillanten Auf¬
sehen erregen sollte, nicht erkennen
wird.

i »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»» »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»», », , ■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■! ■■■■■■

langen Zügeln in die Fläche und
trainierte . „Duiwel" war fitt er
war in voller Form, und das
Rennen stand vor der Tür.

Als Dirk sein Haus wieder

Bon H. Anton Aschenborn.

D lrk Deventer jaft vor seinem
Hause: bastelte an einem aus
rohen Riemen zusammen¬

gestellten Zaumzeug und rauchte
aus einer kleinen Pfeife, die er
hin und wieder in gelasiener
Ruhe aus dem vom Gürtel hän¬
genden Beutel mit Tabak stopfte.

Ein paar Schritte zur Seite,
im Schatten des Pfesferbaums
hockt« Henrick, der Buschmann.
Das heiftt, Henrick war mehr!
Nach seiner Ansicht! Er war „fast"
Weißer, er war Mischblut. —
Schweigend, rauchend, wie sein
Herr hockte er da, knüpfte am
Riemenzeug. Kein Wort ging hin
und zurück. Wie ausgestorben
lag das Land unter der Sonne
des Bormittags, totenstill und
vergessen.

Plötzlich siel ein Schatten vor
Dirk ln den Sand , in den Bereich
seines Blicks. Ein alter Einge¬
borener stand da, und hinter ihm
ein junges Weib, die Habselig¬
keiten wandernder Familien auf
dem Kopf. Der Alte murmelte
etwas von Arbeitsuchen, während
die Hand tn schlenkernder Be¬
wegung die Schweißtropfen von
feinem runzeligen Gesicht streifte.
Dirk überlegte. Außer Henrik
hatte er nur wenig farbiges Volk
für seine kleine Herde Rinder und
Kleinvieh. Henrik sorgte für Haus
und Pferde. — Vielleicht könnte
das Weib da von jetzt ab die
Hausarbeit verrichten.

Unterwürfig beredsam bejahte
der Alte, nickte wortlos und wies
mit einer Neigung des Kopfes
auf die Hütten der Eingeborenen
weiter talwärts am Hang des
Haushügels. Ein halb musternder
Blick glitt über die Farbige. Die
bog langsam ihren Kops ins Ge¬
nick, senkte hochmütig die Lider.

Henrik hockte reglos, als ob
Ihn die ganze Angelegenheit nicht
berührte, und schaute doch unter
halbgeschlosienen Augdeckeln der
Davonschreltenden listig und ver¬
schlagen nach.

Dirk hatte den Blick aufge¬
fangen. Ein verächtliches Lächeln

tlitt über seine Züge. Dieser
.ent « ! Dies Mischblut! - Und
dort jene, das junge rassenstolze
Pondoweibl —

Langsam, in dem den Buren
eigentümlichen Gang mit gelösten
Gelenken, schritt Dirk dem Pferde¬
kraal zu, und Henrik folgte ihm
wie sein Schatten. Laut wiehernd
fegte der Hengst „Duiwel" ihm
entgegen, und da war
es. als wenn ein Er¬

betrat fühlte er sich plötzlich be.
unruhigt. Er kam sich wie in eine
neue Umgebung versetzt vor. Die

kam sich wie in eine

Joche, die Ochsenriemen und Wild,
selle, Wildgehörne und Schädel,
alles, was sonst auf der Veranda
'eit Jahren herumlag, war ver«
chwunden. Die junge Eingeborene
hatte Ordnung gemacht. Auf dem
wackligen Tisch lag ein weißes Tuch,
der Himmel mochte willen, woher
es stammte. Und auf diesem Tuch
lagen Messer. Gabel und Geschirr.

wachen durch Dirks lan¬
gen Körver fuhr. Strah.
lend klopfte er dem

L i:

Mit Übermenschlicher Kraft warf
Dirk sein Pferd vor.

schönen Tier den kräftigen Halo,
tätschelte spielend mit ihm und
streifte ihm das Zaumzeug über
den zierlichen Kopf während
Henrik den Sattel auflegte.

„Duiwel" —Dirks Zucht! Sein
ganzer Stolz, feine ganze Sorge.
Er wollte auf dem Iohannis-
burger Rennen einen großen
Schlag landen, auf seinem eigenen
Pferde! „Duiwel". das war das.
für dag er lebte und wirkte.

Wie jeden Morgen, so führte
auch heut Dirk sein Pferd an

Bon der Kombüse neben¬
an zog Rauchgeruch wie
von Herdseuer.

Dirk setzte sich schwei¬
seinen Tisch.

Dan», als sie den Kaffee
in die Tasse goß:

„Wie heiftt du?"
„Betjie."
„Wo hast du gearbeitet?"
„Mission und dann zwei Jahre

Farm , Baas ." Ein Lächeln lag
auf ihren Zügen.

„Gut." Dirk nickte und ver¬
tiefte sich In seine Mahlzeit, die
ihm so achtsam zubereitet, etwas
absolut Ungewohntes war.

Henrik aber sah finster drein.
Betjie hatte seinen Platz inne,
und er, der „Fast-Weifte . war
Luft für sie.

„Dreckige Kaffer!" brummte er
hochmütig vor sich hin. hockte sich

in den Schatten seines geliebten
fefferbaumes rauchte und folgte
etjie unablässig mit den Augen.

Sie aber ergriff die Zügel der
häuslichen Regierung, bereitete
eine Behaglichkeit um den Baas,
die dieser nie gekannt hatte.
Henrik sungerte den ganzen Tag
bis spät abends auf dem Hof um¬
her, und das Wild hatte Ruhe
vor seinen Giftpfeilen. Eifer¬
süchtig bewachte er jeden Schritt
Betjies.

Dirk aber merkte nichts. Er
merkte es nicht, daß Henriks Blick
immer kälter, immer gehässiger
wurde, und er merkte auch nicht,
daß Henrik eines Tages in seiner
Hütte sonderbar geschäftig war.
Er brannte ein Feuer an. holte
aus den Tiefen eines Verstecks
ein irdenes Tongefäß, das nach
alter Bufchmannsarbeit aussah,
träufelte Säfte hinein, kochte und
rührte. Als der Sud zu dickem
pastenartigen Brei zusammen¬
gekocht war. strich er die Flüssig¬
keit auf dünne Vaststrelfen. die
er um die an einzelnen Stellen
eingekerbte scharfe Schneide einer
Pfeilspitze wickelte. Kalt glänzten
seine Augen, als er dieses un-
jcheinbare. todbringende Ding in
einem besonderen Täschchen in
seinem Gürtel barg. -

Weiter ging das zielbewußte
Training zum Rennen, und dann
kam der große Tag heran, der
„Duiwel" berühmt machen und
'einem Herrn die Taschen füllen
ollte.

Wildes Gedränge, knatternde
Hitze Uber Sattelplatz undTribüne.
Leuchtendes, farbiges Eewoge,
brausendes Stimmengeschwirr. Die
Glocke läutete zum neuen Start.
Dirk kam vom Totalisator. Alles,
was er an barem Gelds befaß,
hatte er auf Sieg gesetzt. — Rur
auf Sieg sür seinen „Duiwel",
und zwar setzte er als allerletzter
und einziger' auf „Duiwel", bevor
der Totalisator schloß.

„Duiwel" war nicht Favorit,
man hatte nie etwas von ihm ge¬
hört ! Aufgeregt trat der Hengst
hin und her. Die vielen Men¬
schen und Tiere, das wilde Ge-
woge. die wehenden Tücher erreg¬
ten ihn. Im Durchgang an der
Barriere gab es plötzlich ein wil¬
des Gedränge, und blitzschnell, un¬
gesehen von anderen, fuhr Henrik's
halbgefchloffene Hand unter den
Sattelgurt . Hochauf bäumte sich

der Hengst, doch mit krästiger
Hand hieit der Bastard das Tier
nieder.

Schon waren sie am Start —
das Zeichen fiel und das Feld
zog an. Dirk hielt zurück und be¬
obachtete scharf. Langsam legte e»
nach der ersten Runde zu. ..Duiwel'
machte seine Sache. Dirk hatte
ihn ganz in der Hand. Langsam
holte er auf — langsam, todsicher!
Und dann lagen nur noch zwei
vor ihm, ein Fuchs und ein Rappe.
Vorbei an den Tribünen, die letzt«
Runde. Willig ging „Duiwel",
hatte noch kein nasies Haar war
frisch wie zu Anfang. Spielend
ließ er jetzt den Fuchs hinter sich,
jagte Gurt an Gurt mit dem
Schwarzen, und der wurde getrie¬
ben mit Peitsche und Sporen!

Dirk lächelte, wollte sein Glück
voll auskosten, wett beugte er sich
über den Halo seines Hengstes:
„Loop to. Duiwel!" Wie elektri¬
siert schoß das Tier vor, vier fünf,
zehn PferdelängenI Nur noch
fünfzig Meter zum Ziel! — Und
da war es als ob plötzlich dem
Hengst die Kraft versaqte. röchelnd
flog der Atem durch Nüstern und
Maul. Dirk war es. als ob e»
auf einem toten Rücken säße! —
„Duiwel" siel zurück! Das Publi.
kum raste. Pferdenamen, anspor.
»ende Zuruse gellten über den
weiten Platz. Schon war der
Rappe heran, wieder Nase an
Nase. — und da war das Ziel.
— Mit übermenschlicher Kraft
warf Dirk sein Pferd vor und —
stürzte vornüber, hatte für Bruch,
teile von Sekunden das Raunen
und Brausen der Menge, den
Hufschlag der Pferde Im Ohr —
dann war alles zu Ende! —

„Duiwel" lag zitternd am
Boden — allein! Streckte sich nocheinmal — und war nicht mehrl
Wie ans dem Boden gewachsen
stand plötzlich Henrik neben dem
Hengst, löste mit gewandter Hand
Sattel und Gurt — trat schnell
mit dem Feldschuh eine stählern«
Pfeilspitze, die aus dem Gurte zu
Boden siel, tn den Sand . — —

Am Ziel gingen die Nummern
hoch. Sieger mit Kopflänge:
„Duiwel" ! Dirk sah's noch, al,
er von ein paar Kameraden zum
Verbandplatz getragen wurde. Ein
reicher Mann war er! Am Tota-
llsator eine nie erlebte Aufregung!

Geld — Geld! - Armer
„Duiwel" ! — — —



WIES LACH RArf
Wenn man HU« wird . . .

So um das Jahr 1800 herum
hatte Tlömenceau während einer
Zitzungspause in den Wandelgängen
der Kammer ein paar Freunde um
sich. Er war , wodurch ist ja gleich»
gültig , gerade in einer sehr ver¬
bitterten Stimmung und machte
seinem Aerger Uber die verschieden¬
sten Dinge Lust.

„Ha — wenn ich 20 Jahre all
wäre . .

„Und wa » würden Sie denn
dann tun ? " fragte Camille Pellrtan.

„Wenn Ich 20 Jahre alt wäre " ,
bemerkte der Tiger ingrimmig.
..würde ich Bomben unter alle össcnt»
liche» Gebäude legen ."

..Ja , ja , mein Lieber " , antwortet
Pellrton leise lächelnd , „das sagt
na » immer wenn man (>0 Jahre all
ft •

Der Standpunkt.
oi ' England kam vor gar nicht

zu langer Zeit ein Wahlagcnt in
s Haus einer Arbeiterin , um de»
ausherrn zu überreden , seinen Kan»
'.baten zu wählen . Er fand den
Üähler in die Maniscste der gegne¬

rischen zwei Kandidaten vertieft,
und jedes der beide » Blätter war
mit cigem Bildnis des betressendcn
Politikers geschmückt.

„Nun ? " begann der Agent , „was
halten Sie denn von den beiden ? "

Der Wähler betrachtete gedanken¬
voll und kritisch die Blätter.

„Ich kenne sie ja beide nicht " ,
antwortete er schlichlich , „aber wenn
>ch sie mir so betrachte , dann sage
ich mir : Gott sei Dank , dah wenig¬
stens nur einer von ihnen ins
lamcnt kommen kannl"

„Nicht wahr Mutti , ich Hab >ui
ven Bater eine feine Ucberraschung
zu seinem Geburtstag morgen ? "
sucht das Söhnchen Paters Neugier
zu erwecken

„Mein liebes Jungchen " , sagt der
aber , „das schönste Geschenk von dir
wäre , wenn du mir versprächest , ein
artiges und fleißiges Kind zu sein ."

„Ja , Papa . . . das Ist nu so 'ne
Sache , ich habe nämllch schon was
gekauft ."

„Aber ich bitte dich. Kind , du
mit deinen 28 Jahren willst einen
so alten Mann heiraten , um dein
ganze » Leben mit ihm zuzubringen ? "

„Nein , bloß sein  ganzes Leben ."

Wa m
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Zeichnung »on Bert Vogler Die Trauerweide Bavaria -Verlag

Da» Veld allein tut'» sreilich nicht. . .
Ein reichgrwordenrr Berliner

Bankier besuchte einmal den Fürsten
Pückler und bewundert « dl « schönen
Park - und Gartenanlagen de» Echlos»
fee Muskau . Dabet erzählte er auch
von seiner prächtigen Billa im Tier»
garten und klagte , dah der Rasen bet
ihm nicht im entferntesten so gkeich-
mäsiig gerate , wie der im Garten de»
Fürsten . Brrmutlich liehe er «ine
ganz besondere Sorte säen und ver¬
wende aus dir Pfleg « geheime Mittel.

Pückler aber schüttelte den Kops
und erwiderte : „Keineswegs , mein
Lieber . Dieser Rasen wird nur seit
188 Jahren regelmähig geschoren . . ."

Di« Anekdote von der Ras«.
Eeneralpostmrtstrr Stephan liebte

es , sich unerwarteterweise auf die
Reis « zu begeben und die Postämter
zu revidieren . Aber seine Reoistonrn
waren eben au » diesem Grunde
wenig beliebt , und dir Postämter
gaben nicht selten einander Bescheid,
wenn er irgendwo ausgetaucht war.
So sandte denn auch einmal rin
Postamt , nachdem er revidiert war.
an ein anderes folgende Depesche ab:
„Stephan unterwegs , stop , steckt seine
Nase in alles ."

Wie verblüsft aber war man . als
vom empfangenden Postamt folgende
Depesche zurückkam : „Nachricht kommt
zu spät . Habe dir Nase schon drin.
Stephan ."

O

,„ . . und wenn der Buchhalter
sich etwa noch mal unterstehen sollte,
um Gehaltserhöhung zu bitten " ,
sagte Herr Müller , von Müller
& Co ., zur Co ., „dann werden wir
ihm «ine Lektion erteilen , an die er
ewig denken soll. Wir werden ihn
als Teilhaber aufnrhmen . . ."

Nachdem er eine Weile auf der
Strahe hinter ihr hcrgcgangen war.
redete er st« an : „Möchten Slr sich
nicht von einem flotten Kavalier
nach Hause bringen lassen ? "

„Nein , danke !" wehrte sie eisig ab.
„Grohartig ! Dann nehmen Sie

vielleicht mit mir oorlieb ? "

Im Cafe fitzen zwei Herr, . , und
reden kein Wort.

„Ach !" stöhnt endlich der eine.
„Nun hör ' ja auf , von deinen Ge¬

schäften zu reden !" rief da empört
der andere.

Kreuzworträtsel

Waagerecht:  1 . Land in Asien . 4. Fluh ln Frankreich , 7. Gottes-
>ame, 9. persönliches Fürwort , 18. Wiese . 12. Wasserfahrzeug , 13. Frauenname.
15. Baum . 17. Landschaft an der Nordsee , 18. Musikensemble , 19. griechische
Göttin . 28. englischer Titel , 21. Ruinenstadt im Kaukasus , 23. Körperteil,
24. Schweizer Tal . 27. Lebensabschnitt . 28. japanische Stadt.

Senkrecht:  2 . biblische Männergestalt . 3. lateinisch : niemand.
1. Gewässer , 5. Behörde , 6. griechischer Buchstabe , 7. Südfrucht . 8. Ort bei
Breslau , 9. europäische Hauptstadt . 11. Verwandter . 12. Schlafstelle.

13. biblische Frauengestalt , 14. englisches Bier , 16. Hast , 22. weiblicher Vor-
tame . 23 Fremdwort für Miene . 25. Trinkgefäh , 28. Teil des Schisses.

Silbenrätsel
Aus den Silben:

der — bürg — ca — das — de —
ei — ei — ein — en — es — fei
— slie — ge — gel — gen — gen
— ha - hib - i - i - i - lau
— le — le — le — mi — na —
ni — nt — o — ra — ra — rie
— ros — sa — sa — se — sen —
sinn — tags — ter — ti — trän —

trat — wel

sind 16 Wörter zu bilden , deren An¬
fangsbuchstaben , von oben nach
unten , und deren Endbuchstaben , von
unten nach oben gelesen , einen Aus¬
spruch von Goethe ergeben . Die
Wörter haben folgende Bedeutung:

1. Waffe _
2. Biblische Gestalt

3. Insekt

4. Sagenhafter Köuig _
3. Schlechte Eigenschaft

6. Uandpflegciusnumcnt

7. Oriental . Bezeichnung ftlr ..Herr"

9. Teil des Automobils

9. Westindische Insel

(0. Wundabsonderung

11. Salz der Salpetersäure_
12. Wasserbewegung

13. Stadt bei Berlin

14. Tierprodukt

15. Weiblicher Vorname

16. Stadt im Huhrgtbiet

Schachaufgabe
Weiß : König F 2, Dume C 8,

1 ii rm C 1. Liinfer B 1, Springer D3,
IC4, Bauern A 2, A4 . E3 . F3 , F5.
G 5.

Schwarz:  König D 3. Dame
A8 , Läufer B6 , F7 , Springer A 6,
G 8, Bauern B 4, B 5, B 6, D 6, G 6

Weid zieht und setzt mit dem
zweiten Zuge matt.

Füllrätsel

a — c — d — e — e — e — e — g
-h - h - i - i - k - l - l-
n — o — p — r — r — r — r
-r - I - I - I - s - t - t - z
sind so in die leeren Felder cinzu-
sctzen, dah sich waagerecht Wörter
solgendcr Bedeutung ergeben:

1. Insel , 2. Orientale , 3. Pflanze,
4. Späh , 5. Hausgerät , 6. deutscher
Dichter.

Auflösungen aus voriger Summer.

Silbenrätsel.

I . Vatikan , 2. hoein,  3 . Eilten,
4. Lehar,  5 Eremit , 6 Spanten,
?. Ismolski , 8 Narzitte , 9. Dresden,
10. Bastonade , tl . Eduard , 12. Raabe,
II Undine , 14. Fango,  13 . Elit,
16 Säte , 17. Arena , 18. Bagatelle,
19. Edison , 20. Runen , 21. IViesrl
— Viele sind berufen , aber mnväe
sind auserwaehlet

Kreuzworträtsel

IVaageredit : 2. Man , 4. Romeo,
o Ural , 7. Rhea , 9 Anode , 10. Omega.
12. Manet,  15 . Ideal , 17. Ruhr,
18 Golm , 19. Eisen , 21. Oel.

Senkrecht : 1 Jam , 2 Mole
3. Sero , 4 Rad,  5 . Ohm , 6. Ungar,
8. Agram , 9. Alm , 11. Aal,  13 . Ehe,
14. Trio,  15 . Igel , 16 Don , 20. Sem

Silben - Ergänzungsrätsel

IVaageredit : I . Eisenach , 2. Inter¬
nat, 3. Solitär , 4. Lineal,  5 . Andreas.
6 Undine , 7. Fandango

Senkrecht : Eislauf.

B u c h s t a b e n r ä t s e 1.

Baum , Schaum , Raum , Saum

Schachaufgabe.

t Dame : H 7 — H 2 . . 1. Beliebig
2. Springer : ES oder Läufer setz

matt.
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